
Erste Abtheilung .
Bon d e irr,

was in Rücksicht auf die Ehchmdcr -
niße in den Rechten gegründet ist .

i .

In dem natürlichen Privatrechte .

§. r .

M Hie eheliche Gesellschaft , nach dem natürliche «
Privatrechke betrachtet , entsteht bloß durch

den Vertrag , durch welchen sich Mann und Weib
zur Erzeugung und Erziehung der Kinder vereinigen .

). 2.



§. s. Nach dein nämliche » Rechte ist als » nur

jenes eine Chchmderniß , was den wesentlichen Eigene

schaften eines jeden Vertrags , oder dem besonderen
Endzwecke der eheliche » Gesellschast entgegen gesetzt
ist-

H. Z. Mangel der Vernunft , unreifes und un¬

mündiges Alter , da man noch nicht fähig , feine

Handlungen den Pflichten gemäß einzurichten , nnd sich

zu erhalten , vom Willen und der Oberherrschaft der

Eltern , oder der Vormünder abhänget ; Betrug oder

Irrthum , in den man in Ansehung des Wesentlichen
des Vertrags , oder der Person , welcher man sich
verbindlich machen wollte , gesühret worden ; unge »

rechte Gewalt , Versprechen und Bchingnisse wider den

Endzweck des Vertrags , wider höhere Grundgesetze ,
Treue und Gewissen , wider die Rechte eines drit¬

ten , oder wenn man etwas verspricht , was man zch

erfüllen nicht in Stand kommen kann , alles dieses

ficht jedem Vertrage , und Hiemit auch dem ehelichen

entgegen .

§. 4. Man mag aber in der Ordnung der Per¬

sonen , welche von einem gemeinen Stammvater ab¬

kommen , und Blutsverwandte heissen , entweder

die gerade Linie , die lauter Personen enthält , de¬

ren eine die andere Menget hat , oder die Seiten ^

linie , welche die Derschwistertcn darstellet , durchge¬

hen , so ist ohne Beybilft unserer heiligen Offenbarung
und anderer positiven Gesetze schwer , unter solche»

Personen einen Grad , oder einen Abstand anzugeben ,

in welchem die blosse Vernunft die Ehe wegen der

Blutsverwandtschaft unwidersprechlich verboten
fände .



fände. Sich das Lehrbuch, der praktischen Philoso¬

phie von Ich . Georg . Heinrich Feder Moral ! . Th.

II . H. II . Absch. 2i . §. wie auch Recht der N. ll .

Th. II . H, I. Absch. §. 44 .

§. g. Auch das kaiserl . königl . theresianische
adeliche Kollegium zu Wien hatte an dem seel. Hof -

rath von Riegger einen Lehrer , welcher allen denjeni¬

gen , die immer mit dem blossen Vernnnstlrchte zu
Herabsetzung der Offenbarung , und der positiven Ge¬

setze alles erweisen wollen , Trotz geboten , daß sie
ihm erweisen sollen , daß die Ehe, nach dem blos¬
sen Llarurrechrc betrachtet , auch in der geraden
Linie der Blutsverwandten eine allgemeine Hinder¬
niß finde.

§. 6. Daß dergleichen Ehen schon wider die
natürlichen Triebe seyn, daß bey denselben , wegen all -

zugrosser Ungleichheit der Ehcleute im Alter , Un¬
fruchtbarkeit , und schlechte Zeugung zu besorgen wä¬

re , daß das väterliche Ansehen , die väterliche Gewalt ,
mit der ehelichen Gleichheit , und Liebe nicht bestehen
könne , und die kindliche Ehrfurcht , und Unterwürs -
figkeit verschwinden müßte, alle diese Einwendungen
find aus Sand gebauek . Besteht denn nicht in posi¬
tiven Gesetzen die Unterwürfigkeit des Weibes in An¬
sehung des Mannes mit der Liebe ? Ist nicht das
Ansehen , die Herrschaft eines Landesfürsten , jener ei¬
nes Vaters wert überlegen , und kann dieselbe nicht
forthin bestehen , wenn der Landessürst eine aus seinen
Unterthanen zur Ehe nimmt ? Muß eben sogleich bey
dieser alle Ehrfurcht und Unterwürfigkeit verschwin¬
den ?
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Ich höre mir freylich hierauf Hers , aber auch
nichts anderes antworten , als dieses : der Landes - -
fürst kann sein Ansehen gegen eine Person
aufgeben , dieselbe von den pflichten der Un¬
terthanen losZahlen ; der Vater kann dieses
aber nicht in Ansehung derer , die von ihm
abstammen , und ihm vermöge des natürlichen
Gesetzes Ehrfurcht und Unterwürfigkeit schul¬
dig sind . Und ich fragte auch Denn hierauf ver¬
gebens : ob aber doch das Ansehen , und die Gewalt
des Landesfürsten , die Ehrfurcht und die Unterwürf¬
igkeit des Unterthans mit der Liebe , und den eheli¬
chen Pflichten bestehen könne , wenn der Landcs -
fürst eine aus den Unterthanen zur Ehe
nimm : , und dieselbe von der nach dem natür¬
lichen Sraatsrechte schuldigen Ehrfurcht und
Unterwürfigkeit nicht loszahlck . Genug , wann
es seyn kann , so wird es dort sowohl , als da seyn
müssen. Obgleich der Vater als Vater gegen den
Sohn ungleich grössere Rechte hat , so- kann ja doch
der Vater mit dem Sohne in eine gleiche Handlungs -
vder Gntergesellschaft treten , worinn der Sohn , ohne
die Ehrfurcht , und die Unterwürfigkeit , die er dem
Vater , als Vater schuldig ist , zu verletzen , ohne
der väterlichen Gewalt , dem väterlichen Ansehen als
Sohn zu nah zu treten , in Ansehung der Handlung
und der Güter gleiche Rechte fodern kann.

§. 7. Don Ehehindernissen wegen der Schwä -
gerschift : nämlich zwischen dem Mann , und des
Weibes Blutsverwandten , zwischen dem Weibe und
des Mannes Blutsverwandten weiß das blosse Recht
der Natur wohl gar nichts .
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§. 8. Eben so wenig läßt sich aus dem blossen
Naturrechte erweisen , daß dem Manne der bereits
mit einem Weibe geschlossene Ehevertrag ein Hinder¬
niß sey, mit mehreren Weibern dergleichen Ehevertra -
ge zu schließen . Daß der Hausfriede , die Erzeu¬
gung der Kinder , und die Erziehung derselben dadurch
erschweret würde ; und deßwegen , weil eben so viel
Mädchen als Knaben geboren werden , ein offenba¬
rer Eingriff in die natürlichen Rechte des andern er¬
folgen müßte , wenn einer sich mehr als eine Fräs
zugleich nähme , sind fürwahr schlechte Gründe . Eis
Glück , daß es noch Mittel giebt den Hausfrieden zu
erhalten , denn sonst würden Weiberspitäler , und vic -
Ks Haiisgesind halten , aus eben der Ursache den Ge¬
setzen der Natur entgegen seyn. Auf Hausfrieden ,
Und gute Erziehung der Kinder muß ja doch, und
kann auch in fremden Erziehungshäusern gesehen wer¬
den. Warum sollte es nicht auch der Hausvater zu-
wegebrillgen können' ? welchen freylich das Naturrecht
immer verbinden würde , nicht mehrere Eheverträge ,
als nur so viele zu schlössen, denen er , vermög seiner
Kräfte , seines Vermögens , und seiner übrigen Um¬
stände , pflichtmäffig nachleben könnte. Die Bevöl¬
kerung würde , meines Erachtens , auf diese Weise so
wenig dabey leiden , daß dieselbe vielmehr befördert
wurde , da eben die beynahe gleiche Zahl der Knaben
und Mädchen die Verehlichnngen und die Bevölkerung
verhindert , weil nämlich Mannspersonen durch meh¬
rere Umstände ausser Stand sich zu verglichen gesetzet
werden können , und die , welche im Stande bleiben ,
nicht mehr Mädchen zur Ehe nehmen dürfen . All ;
diese Vernunft,chlüsse will ich jedoch nicht nur ohne
Mindesten Abbruch , sondern vielmehr mir

Der »
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Dcrchrung der positiven göttlichen und mensch¬
lichen Gesetze , wodurch andere Bestimmun¬
gen erfolget sind , und nur wider jene gejagt
haben , welche alles sogleich aus dem blossen
bsülurrcchre diktatorisch herleiten wollen .

§ 9 Nur damals würde der , welcher einem
Weibe oic Ehe versprochen , oder dieselbe mit ihr
bereits geschlossen hat , in dem natürlichen Privat -
rechte eine Hinderniß finden , zugleich mit einer an¬
deren Eheverffrechen zu machen , wenn er ausdrücklich
mir der ersteren übereingekommen märe , keine andere
zugleich zu nehmen.

H. io . Daß hingegen bey dem Weibe Bas
Band der Ehe mit einem Manne schon im Rechte
der Natur eine Hinderniß sey, mit einem andern Ehe -

„ versprechen oder Ehekontrakt dergestalt einzugehen , daß
sie ihn neben dem erster » zugleich als Ehegatten ha¬
ben sollte , an dem laßt sich meines Erachten » nicht
zweifien , weil das von eiricm schon schwangere Weib

nicht mehr von anderen empfangen kann , und doch
ungewiß bliebe , welcher der Vater ist , wodurch als »
der natürliche Erziehungstrieb ausgerottet würde .

§. n . Daß die Ehe ungiltig sey, wenn der

Vertrag von der Haltung der ewigen Keuschheit bey¬
gesetzet wird , dieses ist ein unabänderliches Gesetz ;
denn in eine die Erzeugung und Erziehung
der Binder zur Absicht habende Gesellschaft
sich einlassen , und zugleich die Nichterzcugung ,
und blichtcrziehung der Bruder einander ange¬
loben , ist ein offenbarer Widerspruch . Ein anderes

wg-
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wäre es , wenn Eheleute dieses nach schon geschlosse¬
nem Vertrage thaten , denn es widerspricht sich nicht ,
in eine Gesellschaft mit der ihr eigenen Absicht eintre¬
ten , und hernach mit wechselseitigem Einverstanduß
einem gesellschaftlichen Rechte entsagen .

§. i2 , Erklarunqswerther aber ist die Frage :
ob , nach dem blossen Nalnrrecht , wegen vorher Gott
gelobter Keuschheit die nachhin vollbrachte Ehe ungül¬
tig sey. In einem solchen Stande , in welchem unse¬
re Handlungen nur von dem W üen , und der Ober¬
herrschaft eines andern ihre Giltigkeit , oder ihre » Be¬
stand haben , kann eben der , bey dem die Oberherr¬
schaft ist , den Untergebenen von dem Hindernisse , so
aus einem solchen Gelübde foigete , bald befreyen ? Al¬
lein in dem Stand der natürlichen Freyheit können wir
eben deßwegen , weil wir uns freywillig Gott verbun¬
den haben , weder bey uns selbst , weder bey anderen ,
die uns nemlich an Rechten gleich find , platterdings
keine Befreyung finden , wenn uns nicht Gott s löst durch
das natürliche Gesez Aushilfe gibt Dergleichen Aus¬
hilfe und ihr Grund ist in dem vorgetragenem Falle
bey dem Vernunstlichte gar bald zn ersehen. Bilden
wir uns nur einen vor , der sich verlobet hat , sein
Geld zu lauter frommen Absichten zu verwenden ; mit
dem wir aber , weil wir von seinem Gelübde nichts
wußten , uns in einen Vertrag eingelassen, worinn er ,
aus unser an ihn übertragenes , ihm vergebenes , ja
bereits von ihm genossenes Eigenthum dergestalt un¬
ser Schuldner geworben , daß er uns unsere Sache
nicht einmal zuräkgeben könnte , wie er dieselbe em¬
pfangen hat- Wird wohl dieser sagen können : ich
Habe mich verlobt mein Geld zu lauter frommen Ab-

' V sichten
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sichteu zu verwenden , darum hab ich auch keine Pflicht ,

mit dem durch das Gelübde nur Gott gewidmeten Gelds

die gemachten Schulden zu zahlen ? Oder , wenn er es

sagt , werden wir wegen seines Gelübdes unsere ver¬

schlimmerte Sache zurücknehmen , und chn der verspro¬

chenen Bezahlung entlassen müßen ? G w ß nicht ; denn

aus dem natürlichen Gesetze , welches den Nächsten zu

verletzen verbeut , erkennen wir ohne Anstand , daß ein

Gelübde nur in soweit und in solang von Gott ange¬

nommen werde , als Hieraus keine Verletzung des drit¬

ten folget . Es bleibt also auch der , welcher vorher

Gott die Keuschheit gelobte/und sich fodenn verchlich -

te , seinem Ehegatten jene Pflichten zu erfüllen schul¬

dig , aus deren Verheißung sich dieser ihm übergeben

hat . Er wird zwar eben so, wie ein anderer gelübds -

widriger Schuldenmacher dieses , daß er das Gelübd

übertrat , und sich in einen Stand , dasselbe nicht er -

füllen zu können setzte-, zu bereue » haben : allein dieß

wird den andern Ehegatten so wenig hindern , die ehe¬

lichen Pflichten zu fordern , so erlaubt es ist , daß von

dem reuinürhigen Schuldenmacher die Gläubiger Be¬

zahlung fordern .

§ Zum Ueberfluß frage man den Widersa¬

cher nur noch' um folgendes : ob wir nicht verbunden

sind , immer nach dem größeren Gut zu trachten l oo

es nicht möglich werden könne , daß IN gewissen Um¬

ständen besser f und den natürlichen Gesetzen gemäßer

fep heurathen , als ledig bleiben z ob wir ein Gelüb¬

de machen können , wem? wir wirklich in solche Um¬

stände kämen , das . Bessere / und die größeren Pflichten

zn verlassen ? ob das die größte Wicht , und eine Pflicht

gegen Gott heißen könne , etwas zu erfüllen , was Gott



durch Lüs natürliche Verbot , Niemanden zu ver¬
letzen , sattsam erkläret hat , nicht annehmen zu wol¬
len ? Die strengsten Vertheidiger des Gelübdes lehren ,
daß der , welcher ein Gelübd gemacht hat , keiner Er¬

laubniß , keiner Befreiung bedürftig ist , dasselbe in et¬
was offenbar besseres umzuändern . Nach diesem wah¬
ren Satz ist nun bey dem, der nach angelobter Keusch¬
heit st H eerchlichte , die Ehehinderniß vollkommen ge¬
hoben , wenn er das Gelübd die Keuschheit zu halten ,
wodurch der Ehegatte in seinen Rechten verletzet wur¬
de, in das , was besser als verletzen ist , nemlich in
die Beobachtung dieser Rechte umändert . Wir wer¬
den sehen , daß in den erster » Zeiten unserer Kirche
durch die vorher abgelegten seyerlichsten Keuschhcitsge -
lübde die darnach vollbrachte Ehe nicht ungiltig ge¬
macht worden , IN blossen Naturrecht wird ohnehin
den feierlichen Gelübden keine größere Kraft und Ver¬
bindlichkeit , als den »»feierlichen zuerkennet » '

§. 14. Es ist aber auch nichts lächerlicher , als
auf die Frage , ob die eheliche Gesellschaft eine doch
Gott gebotene Gesellschaft seyst die Antwort hören r
sie sey es in Ansehung des Mnzen menschlis
chen Geschlechts . Das ganze menschliche Geschlecht
heurathet ja nicht , sondern nur Personen dieses Ge¬
schlechts r Wir müssen also eine natürliche Regel st «
Ansehung eines jeden insonderheit wissen , und diese
zeigt der Urheber der Natur unserer Vernunft durch
den von ihm festgesetzten Endzweck , und die hiezu ge¬
gebenen Mittel , woran uns auch unser eigenes Leibs¬
gebäude , und die natürlichen Triebe mahnen . Hieraus
darf man nemlich ohne Scheu diese Regel ziehen , dis
eheliche Gestüschast ist jedem geboten , der Lraft ,

B r Vers



Vermögen , und durch keine höheren Gesetze
ein Hinderniß har , Kinder ; u zeugen , und zu
erziehen . Ein solcher kann also nicht platterdings
willkührlich diesem Gebot durch ein Gelübd auswei¬

chen ; denn dieses hieße sodenn nicht ein dem Urheber
der Natur , sondern ein wider den Urheber der Natur

gemachtes Gelübd , welches den höheren Gesetzen ent¬

gegen streitet , und keine Verbindlichkeit wirken kann.

Wenn es gänzlich in dem freyen Willen des Menschen

stünde zu henrathen , oder nicht zu heurathen , so könn¬

te sich dieser so gut als der andere , und so könnte sich

also ein jeder des Heurachens einschlagen , und die

Fortpflanzung des menschlichen Geschlechts gienge wi¬

der den Willen des Schöpfers zu Grunde . Die Antwort

hierauf , es werde niemals geschehen , daß sich alledeS

Heurathens einschlagen werden , und folglich sey der

Untergang des menschlichen Geschlechts nicht zu besor¬

gen , heißt bey einem vernünftigen Mann gar nichts .
Der vernünftige Mann fragt nicht , was wird gesche¬

hen ? sondern was darf geschehen ? da also vom Schö¬

pfer die Fortpflanzung des menschlichen Geschlechts ge¬
boten ist , so will er beantwortet haben , welchen Per¬

sonen dieselbe geboten sey ? Und da wird die Antwort

gleichwohl noch auf einen jeden ausfallen müßen , wel¬

cher nicht schon in der von uns aus dem Naturrecht

hergeleiteten Regel für sich eine Ausnahme findet ,
und für den das unehliche Leben sodenn gewiß besser
oder wie es insgemein heißt , ein besseres Gur ist .

§ . 15 . Nach dem blossen Naturrecht ist das

Eheband nicht platterdings unzertrennlich ; und es fin¬

det sich also auch keiu Grund zur Hinderniß einer an¬

drer » Ehe nur deßwegen , weil er noch lebt , mit dem



mail einen Ehevertrag eingegangen . Es ist nemlich

nach dem blossen Recht der Natur die Ehe so, wie

andere Verträge auflöslich , sobald der Endzweck erreicht

ist ; und Eheleute ihren Vertrag nicht ausdrücklich auf

eine beständige Gesellschaft gemacht haben . Sind so
viele Kinder , als die vereinigten Eheleute haben erzeu¬

gen wollen oder können , schon auch erzogen ; befinden

sich diese Eheleute in Umstanden , worinn sie anderer

Wechselweiser Dienste nicht mehr bedürftig sind ; wie

soll die blosse Vernunft noch auf einer nothwendigen

Uuzertrennlichkeit beharren ? Ware auch der Ehever -

trag auf eine beständige Gesellschaft gemacht , so waren

dergleichen Eheleute noch nicht gehindert , wenn es

ihnen beiderseits gefallt , sich von einander zu trennen .

Kommt aber noch schwere Beleidigung , Lew, und Le¬

bens , Gefahr , oder Untreue dazu , so hindert das na¬

türliche Gesellschasts - Recht den dergestalt beleidigten ,
oder in Gefahr gesetzten Ehegatten nicht , nach getrof¬

fener Fürsorge für die Erziehung seiner Kinder , auch

ohne Einwilligung des andern Theils aus der ehelichen

Gesellschaft zu treten .

§. i6 . Aus dem , was bisher » angeführet wor¬

den , ist überhaupt leicht abzunehmen , wer in blossem
Stande der Natur das Recht habe die Ehehindernisse

zu heben , wenn dieselben nur nicht solche sind , welche

gar nicht gehoben werden können ; als zum Beyspiele ,
Mangel der Vernunft , vorhergehende und beständige
Unvermögcnheit ehelich beyzuwohnen M und alles , was
höher » Grundsätzen und dein Gewissen entgegen sieht .

§. 17. Der Betrogene , der Irrgesöhrte , der

Gezwungene , und jeder , dessen Rechte durch den Ehe- ?
B Z ver -



vertrag verletzet wurden , kann also nachdem natürli¬
chen Privatrechte Ehedispensen ertheilen . Und in An¬
sehung jener , deren Handlungen von dem Willen , und
der Gutheißung anderer abhängen , ist auch folglich bey
Aelkern , bey Vormündern , bey denen , die die Ober¬
herrschaft haben , das natürliche Gericht in Ehesachen .

§> i8 Da wir nun wissen , was nach dem na¬
türlichen Privatrecht Ehe , und Ehehinderniß ist , und
daß es auch bey dem Bestand oder den Hindernissen
des Ehevertrags eben so, wie in andern Verträgen ,
auf die ankömmt , die daran Theil , und Recht haben ;
so erkennen wir schon die ersteren Grundsteine , welche
dem Landesfürsten , an den im Staate die oberste Ge¬
walt durch den Unterwerfungs - Vertrag übertragen
worden , zur festen Ruhe seines Rechtes auch in An¬
sehung der Eheverträge und der Ehehinderuiffe geler
get sind. Allein das Gebäude wird im folgenden sicht¬
barer werden «

- . V-

In dem natürlichen Staatsrecht .

§. 19 . Die Staatsverbindung läßt sich gewiß
nicht ohne den Vertrag der Unterwerfung gedenken ,
vermög welchen eben die , die in die Staatsverbindung
eingetreten sind § in allem, so sich auf den Endzweck des
Staats , und dessen Erlangung , oder das allgemeine
Beste beziehen kann , und nicht wider die göttlichen
Geseze streitet , ihre natürliche Freyheit an eine ober¬
ste Gewalt , sey diese nun bey einem oder mehreren ,

abge-
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abgetreten , und folglich versprochen haben , nichts zu

wolle » , was nicht die oberste Gewalt wni. sobald

also diese in Sachen . die auf den Staat und dav all ,

gen,eine Beste einen Bezug haben , etwas mcht will ,

kann es auch der Unterthan nicht eigentlich wollen .

Und hat auch die oberste Gewalt den Willen des Un-

terthans in einer Handlung im Anfange oder durch

eine Zeit nicht, gestöret , so kann doch dieser Willen ,

nnd die Giltigkeit einer solchen Handlung nicht ferner

bestehen , wenn die oberste Gewalt es für das künfti¬

ge nicht mehr will , eben deßwegen , wer! der Regent

den ihm unterworfenen Willen des Unterthans eben

so , als seinen eigenen zum Besten des Staats m allem

dem andern kann , worinn er nicht selbst durch gött¬

liche Gesetze an gewisse Gebote und Verbote gebun¬

den ist.

§. 20 . Alle Versprechen , Verträge , Gelübde ,

welche nicht über einen Gegenstand , der ohnehin durch

göttliche Gesetz- geboten oder verboten ist , und nur um

die Befolgung , oder die Unterlassung mehr zn befesti¬

gen gemacht sind , unterliegen hiemit , nach dem na¬

türlichen GtaatSrecht , dem Willen des^ Regenten in

Rücksicht aus das von ihm allein zu besorgende , von

ihm allein zn beurtheilende allgemeine Beste ; derge¬

stalt , daß ihn keine menschliche Gewalt an deren Be¬

stimmung , Erhaltung oder Zernichtung hemmen kann,

und der , welcher ihn hemmen wollte , schon nach den

göttlichen Rechten , worunter das natürliche und all¬

gemeine Staatsrecht gewiß ist - als ein Rebell anzuse¬

hen wäre .

B 4 H. rr .
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§. 21 . Ist dieses nun überhaupt, und in Anse¬
hung aller Vertrage nach der gesunden Vernunft un-
umstößl ch, wie könnte man Anstand nehmen , sogleich
die Folge zu ziehen , daß auch bey Eheverträgen , und
k- y Hindernissen dieser Vertrage alles , was nicht schon
durch göttliche Gesetze seine Bestimmung hat , in Rück¬
sicht au; die Giltigkeit und den Bestand des Ver¬
trags nur allein dem Willen des Lanbessürsten , und
um so gewisser überlassen sey, als auf diesen Verträ¬
gen , wie Eieero sagt , 8emirmrium l ^eipuhlic - e die
Wanzschule des ganzen Gemeinenwesens beruhet .

§. 22 . Aus dieser Hauptfolge übersteht die ge¬
sunde Vernunft die ganze Reihe der weiteren unläug -
hare » Folgen für die landesfürstliche Macht in Ehesa¬
chen. Welchem nemlich durch das Recht die Besorgung
eingeräumet ist , daß der Endzweck erreichet werde , der
ist vermög eben des Rechts auch befugt , die Mittel da¬
zu anzuwenden ; und der Landesfürst wird hiemit , we¬
gen feines Rechts auf das Beste des Gemeinenwesens ,
und auf dessen Pflanzschule , oder die Erzeugung und
Erstehung der Kinder zusehen , alles , was diesen End¬
zweck erreichen macht oder befördert , gebieten , alles ,
ivas diesm Endzweck verhindert , oder hemmt , verbie¬
ten ; und nach seinem Urtheile hierin in soweit bestim¬
men und einschränken können , als nicht schon eine
göttliche Bestimmung oder Einschränkung vorhanden
die er freylich sodenn nicht nur selbst zu befolgen , son¬
dern auch mit seinen Gesetzen zu befestigen hat .

H. 2Z Und da überhaupt alles Recht über an¬
der ? , insonderheit aber das landesfürstliche Recht über
Unterthanen unnütz wäre , wenn nicht ohne alle Wi¬

derrede ,
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derrede , ohne allen Widerstand , dem Rechte Ge¬
nügen und Gehorsam geleistet werden müßte : so ha¬
ben sich die ehelichen Gesellschaften , nicht weniger
als andere mindere Gesellschaften , mit welchen ste
der grossen bürgerlichen Gesellschaft , und dem allge¬
meinen Besten untergeordnet sind , vollkommen nach
den Gesetzen des Landesbesten auch mit Hintansetzung
ihres Privatrmtzens zu richten , und ist im Staate
keine andere menschliche Gewalt begreiflich , welche
den Landesbesten in Bestimmung der Eheverträge
«nd Ehehindernisse hindern könnte .

§. rg. . Nach der dem Laudessürsten allein zu¬
kommenden obersten Gewalt über die Vertrage wird
derselbe hiemik Macht haben unter nahen Blutsver¬
wandten , welche eben wegen ihbes näheren Umgangs ,
und ihrer grossem Vertraulichkeit mit Vorspieglung ,
oder in Hofnnng baldiger Ehe, noch vor derselben zur
verderblichen und der Bevölkerung nachtheiligen Unzucht
einander verleiten konnten , über die Verbote , die
wir in den geoffenbarten göttlichen Gesetzen enthalten
zu seyn sehen werden , noch weitere Eheverbote bey¬
zusetzen; aber auch zugleich sich vorbehalte » können ,
nur gewisse Grade und Abstände der Blutsverwand¬
ten oder auch Verschwägerten zu bestimmen , in wel¬
che» allein und ohne von einer menschlichen Gewalt
zu wagenden Erweiterung , hie Eheverträge ungiltig
seyn sollen.

§. 25 . Gtaatsnrsachen , die eine gute Einrich¬
tung , «nd ein qemeinnützliches Verhältniß unter den
Klassen der Bürger fodern , werden dem Laudessür -
Ke« das Recht geben , sogar zwischen Personen von

B 5 «er «
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verschiedenem Stande entweder Ehevcmäge zu ver -

bieten , oder dergleichen unter Personen von unglei¬

chem Stande geschlossene Ehen nicht alle bürgerliche

Rechte gleich andern geniessen zu lassen.

§. 26 . Das MajsstatsreKt , den Lastern im

Staate alle mögliche Schranken zu setzen, enthält oh¬

nehin auch das Recht zu Befestigung der ehelichen

Treue , und Hindanhaltung sowohl der Ehebrüche ,

als der Todschlage , zu verordnen , daß keine Person ,
welche sich noch bey Lebzeiten ihres Ehegatten in Ehe¬

versprechen mit einem anderen eingelassen , und deß¬

wegen nicht nur Ehe gebrochen , sondern hiedurch

wohl gar zu dem beförderten Tode ihres Ehegatten

entweder Ursache , ober Gelegenheit gegeben , mit ei¬

nem solchen Eheversprecher jemals eine gütige Ehe

schlöffen könne.

§. 27 . Jedem Staate wäre zu wünschen : daß

unter den Bürgern kerne Verschiedenheit der Religion

Herrschte , woraus so oft auch andere höchst schädli¬

che Cntzweyungen der Gemüther entstehen . Allein

Die Gewissen lassen sich nicht mit Gewalt zu anderen

Meinungen bringen , und es entstünde oft grösseres

Uebel im Staate , wenn Bürgern nach Verschieden¬

heit ihrer innern Religion nicht auch verschiedener

Äusserer Gottesdienst entweder aus Gnade , oder im-

merzn gar durch Verträge gestattet ^
würde . Da

wird es nun freylich bey dem Landesfürsten beruhen ,

oh Personen , deren die eine von der anderen der Re¬

ligion nach unterschieden ist , auch Eheverträge , und

mit was für Bedingnissen in Ansehung der Erziehung

der Kinder , oder unter was für einer Einschränkung



anderer bürgerlichen Rechte fie dieselben eingehen
dürfen .

H. 28 . Der dem Regenten nicht erweisen kann.
M dem göttlichen Gesetze selbst von der Pflicht zur
Bevölkerung durch rechtmaffige Verehligung beyzu,
tragen , ausgenvinmen zu seyn , dieser kann sich durch
blossen Willen , oder eine besondere , mit wem immer
gemachte Einverstandniß , oder durch Iurament und
Gelübde zum ledigen Grande nicht dergestalt ver¬
binden , daß ihn der Landesfürst nach Erfoderm ' ß der
Staats , und der Pflanzschule des Gemeinwesens nicht
sollte verhalten können in eheliche Gesellschaft zu tre¬
ten . Es ist nämlich rn den Vordersätzen schon satt¬
sam erwiesen worden , daß Gott der Urheber des na¬
türlichen Staatsrechts wider dasselbe keine Verbin¬
dung annehme , daß weder Gelübd , noch Iurament ,
noch eine menschliche Gewalt begreiflich sey, wodurch
wir zur Nichterfüllung der dem Staate schuldigen
Pflichten verbunden werden könnten , und daß endlich
durch Einverständniß , Gelübd oder Iurament ein
Versprechen auch in willkürlichen Dingen niemals für
jenen Fall habe gemacht werden können , wenn die¬
selben in Streit mit dem Beßten des Gemeinenwe -
fens kamen , und dieses dabey leiden müßte .

§. 29 . Zu mehrerer Sicherheit , daß nicht
Ehrverträge wider die göttlichen oder landessürstli ' che«
Gesetze / oder wider das Recht eines dritten geschlos¬
sen , und daß auch hiedurch die Eheleute nicht minder
als andere von Vergehungen abgehalten werden mö¬
gen , wird es dem Regenten freystehen , znr Giltiq -
keit her Cheverträge eine vorhergehende feyerliche Be¬

kannt »



kanntmachung zu sodew. , und sowohl die Feyerlichkeit
selbst als den Ort der Bekanntmachung vollkommen
nach seiner Willkühr zu bestimmen . Dem Regenten
kann nemlich keine menschliche Gewalt vmlchreiben ,
daß die Verträge nur danmls gütig seyn siechn, wenn
sie mit diesen und keinen anderen Feyerlichkeittn ge¬
schloffen , an diesem , und keinem anderen Orte, , und
von diesen und keinen anderen Personen verkündiget
worden : da Vertrage , wenn sie nur nicht wider gött¬
liche Gesetze streiten , nach dem natürlichen Staats -
rechte dem Landessürsten allein überlassen sind.

§. Zv. Den Gewaltthätigkeiten muß im Staa¬
te immer ein besonderer Damm gesetzet werden . Und

dieses ist wohl anr meisten nothwendig bey Ehen , wo

einzig und allein durch freyen Willen und Liebe die

Glückseligkeit der ehelichen Gesellschaft , und alles ,
was d raus zum Beßten des Gemeinenwesens erfolgen
soll , gegründet werden muß. Der also eine Per¬
son in Absicht sich mit ihr zu verehlichen wider ihren
Willen entführen würde , diesen kann die landesfürst -
liche Macht unfähig erklären , eben mit dieser Person
einen gütigen Ehevertrag zu schlieffen , wenn auch die

Entführte nach der Entführung in die Ehe eingewil -

liget hätte , nämlich in Erwegung , daß dergleichen
Einwilligung immer verdächtig sey , und mehreren
Entführungen Gelegenheit geben könnte .

Zi . Und können , wie wir schon oben überzeugt
worden , die Acltern nach ihrem Rechte , die Hand¬
lungen der Kinder so lang leiten , bis diese selbst des¬
sen fähig sind ; auch über die Eheverträge urtheilen ,
welche die Kinder eingehen wolle «: so muß der Lan¬

des-



SK

desfürst , dem alle mindere Gesellschaften untergeord¬
net sind , hiezu noch mehr befugt seyn. Es wird

also bey ihm beruhen , dieses Urtheil unter seiner
Oberaufsicht entweder ferner den Eltern oder Vormün¬

dern unmittelbar zu belassen , oder an andere Gerich¬
te überzutragen , und zu verordnen , daß die Ehever¬

träge , welche von Unmündigen ohne Wissen der El¬

tern , Vormünder , oder der vorgesetzten Obrigkeit

geschloffen werden , ungütig seyn sollen.

§. Z2. Wie die Verträge selbst , so sind auch
überhaupt die über Vertrage entstehenden Händel dem

Landessärftlichen Urtheile unterworfen . Denn welcher
anderer , der weder von Gott , noch von Menschen
zuM Richter der bürgerlichen Verträge aufgestellet
worden , und keine Vollmacht auszuweisen hat , Ver¬
träge , die nicht wider die göttlichen Gesetze streiten ,
für ungiltig zu erklären , soll sich dieses Urtheil zueig¬
nen wollen ? Es ist also auch Gericht und Ur¬

theil über alle Ehcversprechen , über alle Ehe¬
verträge nur allein bey dem Landcsfürsten ,
von dem es abhängt , wem er die Ausübung dieser
Rechts belassen , oder Hinwegnehmen , oder zutheilen
will . Wer immer dieses Recht joden » ausübt , wird
es auch niemals als eine eigene und unwiderrufliche ,
sonder » als eine vom Landessärsten bloß delegirte Ge¬
walt ausüben , und der obersten Aussicht des Regenten ,
seine Sprüche und Urtheile ohne Widerrede unterzie¬
hen müssen.

§. ZZ. Sey es nun , daß ein solches Ehege¬
richt die Ausübung der ihm vom Landessärsten jdele-
girten Macht über die Eheserträge zu urtheilen von
undenklicher Zeit besorget habe ; ftp es , daß demsel »

he »
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beir allein von undenklichen Jahren gestattet worden ,
Hindernisse der Eheverträge nach seinem blossen Gut -

befinden zu bestimmen , und dieselben wieder aufzulö¬

sen, oder Ehedispensc » zu ertheilen ; sey es , daß die
von diesem Gerichte bestimmten Ehehindermsse nicht nur

durch langwierige Gewohnheit , sondern auch durch
unzählbare landesstustliche Gesetze bekräftiget worden ;

sey es endlich , daß sich Landesfürsten selbst durch un¬
denkliche Zeit bey eigenen Eheverträgen nach diesen
Hindernissen gerichtet , ihre Ehehändel der Untersu¬

chung , und dem Spruche dieses Gerichts unterzo¬

gen : so wird doch aus allem dem nicht folgen , daß
der Landesfürst die Untersuchung und Beurtheilung
der Eheverträge , und der hierüber entstehenden Hän¬
del nicht an ein anderes ihm untergeordnetes Gericht
übertragen , und die Bestimmung , Einschränkung ,
oder Dispensütionen in Rücksicht auf die Hindernisse
der Eheverträge sich allein nicht vorbehalten könne.

Denn hier hat weder Gewohnheit , Verjährung ,

noch Privilegium statt ; und so wenig die Landesfür -

steir sich der -Pflicht für die Erhaltung und die

Wohlfahrt des Staats z» sorgen entledigen können ,

so wenig können sie auch Dinge , die mit dieser Er¬

haltung und Wohlfahrt in Verbindung stehen , an¬

deren dergestalt willkürlich , und unabhängig zu be¬

sorgen überlassen , daß sie und ihre Nachfolger ver¬

bunden seyn sollten, sich dieser Besorgung gar nicht

mehr anzumaßen . Ist denn nicht auch in anderer »

bürgerlichen Händeln gewöhnlich und löblich , daß
der Landesfürst dieselbe , wenn sie gleich zwischen ihm

selbst , und einem anderen Privaten entstehen , durch

seine untergeordnete Magistraten nach den bestehen¬

den Rechten untersuchen , entscheiden , und wenn es



drift Rechte sodern , wider sich selbst das Urtheil er¬

geht laßt ? Allein ist deßwegen ein solcher Magistrat

hchrgt zu widerstehen , und GewohZchnr / Verjäh¬

rung , und die gegen de» Landessnrsten in Privathan¬

del » geschöpften Urtheile vorzuwcndem wenn der Lan-

desfäest das Gericht in derley Händeln an andere

übertragen will ? Und waren denn die Urtheile eines

solchen Magistrats eigentlich nur dessen blosser Wille ?

oder waren dieselben nicht vielmehr der nur durch ihn

ausgeübte Willen des Landessürstm selbst , der ohne

einem anderen Rechenschaft zu geben , ohne von je¬

mand sich hindern zu lassen, seinen Willen nach kurzer

oder langer Zeit , so, wie es die Erhaltung , und

die Wohlfahrt des Staats fodert , abändern kann ?

Ein solcher Magistrat möchte also seine Widersetzlich¬

keit noch so schön zu bemänteln suchen, so leuchtete

das rebellische , das staatsgefährliche , das aller aus-

sichtswürdigste hervor »

§. z4 . Die Erhaltung , dir Kräfte des Staats ,

sein Vermögen hangen von der Bevölkerung und der

zu dem Ende durch die Eheü zu befördernden Pflanz¬

schule des gemeinen Wesens unstreitig ab. Alles

demnach , wovon nicht die göttlichen Gesetze oder Staats «

Ursachen bestimmen , daß es ein Hinderniß der Ehe -

verträge sey , dem kann und darf der Regent im

Staate keinen Platz geben ; oder , was eben so viel

ist , er ist schuldig die Ehehinderniffe , die in den

göttlichen Gesetzen , oder in den Staatsursachen nicht

ihren Grund Haben, als so viele Hindernisse der Er¬

haltung , der Kräfte und des Vermögens des Staats

aufzuheben , oder wenigstens m jenen Hindernissen ,



die zwar noch durch menschliche Gesetze, sedvch mit Zu¬
lassung einiger Ausnahmen zu bestimmen kommen ,
so viel es immer möglich ist , die Befrepungcn zu er¬
leichtern . Offenbar aber ist , daß diese Bestepungen
nur erschweret , nicht erleichtert würden , wenn sie
nur ausser Lands , wenn sie nur von dem, der sie
theuer bezahlen kann , erhalten werden kchkMc. Ue-
berhaupt sodert es , nebst der Ausrechthülkung der
Majestät , auch die Beförderung der GerechrigM ,
und des allgemeinen Nutzens , daß über Sachen
im Staate ausser dem Staare keine Urtheile
geschopfet , und wohl gar vorn Vermögendes
Staates fremde Urtheilsprechcr bczah - cr wer¬
den sollen . Gott der Befestiget ' der von ihm ge¬
gebenen natürlichen Rechte , der Gebieter der Gerech- -
tigkeits Beförderung , vor dem dießfalls kein Unter¬
schied zwischen Armen und Reichen ist, hat noch nicht
geboten , und wird nie gebiete », daß jemand feine
Heilmittel , geschweige denn Befreyungen , und Er¬
laubnisse in Dingen , die den Staat betreffen , ausser
dem Staat suchen , und deßwegen Geld ausser Land
trage » solle.

§, ZZ. Wenn eigentlich gesagt werden könne,
daß das uneheliche Leben besser , und vollkomme¬
ner sey, haben wir schon oben nicht nach unserem
Sinne , sondern nach den unabänderlichen natürlichen
Gesetzen erkläret ( §. 14. ) . Daß ferner der Be¬
herrscher des Staats ( dem die vom Urheber des
Staats befohlene Erhaltung , und Bervollkommung
ohne Beförderung des ehelichen Lebens ein zu erfüllen
««mögliches Gebot wäre, ) deßwegen jeden , der nicht



erweisen kann wegen Mangel der Kräfte , Vermögens ,
oder anderer Umstände zur Bevölkerung untauglich zu
seyn, zur ehelichen Gesellschaft zu verhalten befugt sey,
haben wir auch schon als eine nothwendige Folge un->
laugbarer Grundsätze dargethan . ( 4. 28 . ) Wie
könnte nun hierauf dieser Satz als anstößig auffal¬
len , daß der Landesfürst zur Hindanhaltung aller
eitlen Vorwcndungen , um damit sich jeder bestrebe
nach Möglichkeit die zum Ehestände nothwendigen
Mittel zu erwerben , und dem Staate taugliche
Bürger erzeugen , und erziehen zu können , gewisse
Belohnungen , Befteyungen und Gnadenbezeigungen
nur jenen aussetze , die sich in eheliche Gesellschaft
begeben , anderen aber destowenigcr Immunitäten zu^
kommen laM ?

§. z6 . Wenn auch das blosse natürliche Pri -
vakrecht einen Ehcvfrtrag auf eine von der Willkür
der Kontrahenten abhängige Zeit einzugehen gestat¬
tet , so würde doch immer im Staate die Pflanz -
schule des gemeinen Wesens , und die Bevölkerung
dabey nicht wenig leiden , auch sonst daraus viele
andere Unordnung erfolgen . Es sind immer die Umk
stände einer Familie ausser dem Staar von den
Umständen der Familien , die den Sraar aus¬
machen , unterschieden . Nicht nur jene Pflichten
gegen andere , die ausser dem Staat sich in einer
blossen Billigkeit gründen , sondern Pflichten gegen
uns selbst, ja sogar gegen Gott , in<-so weit dieselben
mit der Wohlfahrt des Staats in Verbindung koin-
Mn , werden durch den Vertrag der bürgerlichen
Unterwerfung FwangSpflichten, und wenn wegen der

L G- faß «



Gefahr des allgemeinen Beßtm , dem der PrivaiNM

z«ü weichen muß , eine allgemeine Regel , und allge¬

meine Ordnung nothwendig ist / so muß dieselbe für

jeden gelten , wenn gleich durch einen oder anderen

besonderen Fall die Ordnung noch nicht zu Grunde

Möge . In diesen Wahrheiten / ( nebst denen wir

«der noch mehrere bald aus den geoffenbarten gött¬

lichen Gesetzen hören werden ) hak schon der Landes -

sürsi unüberwindliche Beweggründe aus die llnzertrenn -

Wkeit des Ehebandes auf das Märsche zu halten »

§- If - 3a sogar in bett üneigentlichen Ehes

fcheidungen ' , die nur in einer zeitlichen Absonderung

der Eheleute mit sortdaurendem Ehebande bestehen ,

Lnd wegen Untreue , Beleidigungen , Albes - sdet

Sittengefahren verlanget werden können / muß der

Landesfürst aus das behutsamste verfahren lassen. Ei -

Ze strenge Pslizey wider alle Verletzet - der ehelichen

Pflichten wird sielen EhescheidungSursachen vorbeugen /

Md ein Chegsricht / welches aus mannbaren , ernst¬

haften / unpartheiischen , selbst verehlichkeu , und die

ehelichen Beschwerden und Umstände kennenden , Wis¬

senschaft und Klugheit besitzenden mehrcrn Richtern

zusammengesetzt ist , wird ohne viele Umtriebe , ohne

kostbare Konsistorialprozesfe/ ohne klansulirte Rcscrip -

te die Ehescheidungen zu vermindern , Und manche

Zänkcreyen und Unbildsklagen mit leichter Art ünö

gutem Rath in Haüssrieden , Liebeserneuerung , ehe¬

liches Beywohnen / und Fortsetzung der übrigen ehe¬

lichen Pflichten umändern können. Aber solche Rich¬

ter , wie ich gesagt , müssen dabey sitzen, und nicht

andere , die «och zu jung , zu wenig ernsthaft , z«
weaiA
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MNig veHändig , einsehend , und klug sind, um von
Ehesachen reden Zu hören , geschweige denn ein an¬
gemessenes Urtheil davon zu sprechen. Und was

hilft es , wenn unter einer Menge dergleichen un¬
tauglicher - Richter auch einer , der noch fähig wäre ,
fasse ? Führt dieser Wann die gründlichste Meinung ,
so unterliegt doch dieselbe oft der Mehrheit der
Stimmen . Ist aber seine Meinung auch nicht die
beßte , und die übrigen vereinigen , sich mit ihm ans
Unwissenheit , so ist die Sache eigentlich durch einen

entschieden , da sie doch von mehreren hätte überlegt ,
und entschieden werden sollen. Und endlich , wen «
alles bey einem solchen Gerichte in den Handen eines eins
zigen Mannes ist , von dem die anderen nur der Wi¬
derhall sind , so laufen alle Geschäfte Gefahr theils
Übereilt , theils langsam , überhaupt aber eigenmäch¬
tig , willkürlich , partheyisch , und unordentlich behan¬
delt zu werden .

kll .

In den geoffenbarten göttlichen Ge¬
setzen,

§° Z8. Daß die Ehe von unserem Heilande z»
einem Sakramente erhoben worden , diesen Satz
glaubt der gntkatholischr Jurist mit vollkommenster
Unterwirfigkeit ? des Verstandes , und verehret alles ,
was in Unterstützung dieses Glaubensartikels von der
in Glaubenssachen unfehlbaren katholischen Kirche ans
der Schrift , ulld der Tradition zum Grunde genonv-
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men wird , und bey den Theologen weitläufig sW -

handelt anzutreffen ist-

§. Z9» In eben diesen Gründen der katholische!;

Kirche , und in den hierüber von gelehrten und redli¬

chen Theologen versüßte » Abhandlungen finden sich
aber diese zwey Satze nicht : daß deßwegen , weil

Gott die Ehe zum Sakramente erhoben , derEhever -

trag der landessörstlichen Macht entzogen sey, und

daß die Ehe ohne Sakrament auch kein giic-iger Ehe¬

bertrag seyn könne.

§- 4s . Mensch ! wer hat mich zum Rich¬
ter oder Theiler über euch gcseyctI Lnk. VII .

,A . Da. aber Jesus wußte , daß sie komme » -

und ihn mit Gewalt nehmen würden , um ihn

zum LZnigc Zu machen , entwich cr abcrma !

a. uf den Berg , er allein . Joh . VI. iZ . Mein

Reich ist nicht von dieser Welt . Joh » XVIII «

Zö. Diese Worte allein beweisen sattsam , daß Gott

nicht auf die Welt gekommen , den Landessürsten ih¬

re königliche und richterliche Gewalt in ' bürgerlichen

Verträgen , und anderen die Wohlfahrt des Staats

betreffenden Dingen hinwegzunchmem

§, ar - Insonderheit sind aber auch die PhanF

Der übel angekommen , als sie von unserm Erlöftx

über einen gebrochenen Ehevekkrag , nämlich wider die'

Ehebrecherinn bey Joh . cap . V! II . 6. einen Spruch

z» erhalten versuchten . Sie wurden mit Beschämung



Abgefertiget , die Verdammung über den gebrochene »

Zhevertrag den jüdischen Gerichtsgesetzen überlasse »,
und dem Weibe nur in Rücksicht auf das Gewissen

gesagt : gehe hm , und sündige forthin nicht
mehr .

§. 42 . Cs hat nämlich Christus das Sakra¬
ment der Ehe nicht eingesetzt, um das natürliche Der -

tragsr . cht aufzuheben , sondern um denenjemgen , welche

Liefts Bindniß miteinander eingehen , nur über das

feine Gnade auch in der Kirche angedeihen zu lassen,
wenn sie sich dieser Gnade theilhaftig machen.

§. 4g . Nur diese Gnade bleibt also in Anst »
hang jener hinweg , welche das nicht leisten , was in
der Kirche hiezu erfodert wird ; ohne daß der Ver¬

trag blos deßwegen auch nicht Vertrag seyn sollte .
Das nämliche sagt Melchior Kanus mit diesen Wor¬
ten : also lehret die Rirche nicht , daß jede Ehe
ein Sakrament fex , äy loc . 1̂ . VH-

Z.

H. 44 . Die göttlichen Worte bey Match . XXVIk
18. istlir ist FeAcbcn alle Gewalt im « oims
mel und auf Erden , welche Worte der Sendung
der Apostel vorgesetzt worden , beweisen keineswegs ,
daß denselben hiedurch auch über bürgerliche Verträ¬
ge , und Staatssachen alle Gewalt gegeben worden .
Denn eben diese Gewalt wird durch die nachfolgen¬
den Texte, und noch mehr bey Ioh . XVll . erklä -

C Z ret ,
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ret , daß sie sich Zur auf taufe «, lehren Sunden nach¬
lassen , oder zurückbehalten , und das ewige Leben be¬
ziehe. Streiten nun Vertrage nicht wider die natür¬
lichen Privat - oder Gtaatsgesetze , nicht wider die ge¬
offenbarte Religion selbst , so wäre dieses ja auch
( wider den Willen des Erlösers ) ein bitteres Joch ,
eine unerträgliche Bürde gegen die Billigkeit solches
Verträge den Verlust des ewigen Lebens festzusetzen.

§. 45 . Wir habe » nun also in Rücksicht auf
die Gültigkeit der Eheverträge , und in Ansehung der
Ehehindernisscn allhier nur dieses anzuführen , was
in den göttlichen geoffenbarten Gesetzen ausser hem§
Was darinn zur Befestigung der natürlichen Gebote ,
imd hkemit auch der sich darauf beziehenden Ehegesetze
enthalten ist , noch weiter in Ehesachen unabänderlich
bestimmet worden «

H. 46 . Die von den Rechten auch nur die er *
Ken Gründe vernommen haben , diese wissen ohnehin ,
daß unter den Gesetzen des alten Testaments nicht
«ur sittliche und Religionsgesetze , sondern auch solche
angetroffen werden , welche sich nur auf die bürgerli¬
che Regierung des Mischen gemeinen Wesens , und
feine bürgerliche Gerechtigkeit bezogen. Diese gehö¬
ren nun keineswegs unter die geoffenbarten , unabän¬
derlichen Ehegesetze , und sind vielmehr ein Beweiß ,
daß alles hierin der WMhr der bürgerlichen Macht
Verlassen sey.



§. 47 . In den Gesetzen unserer heiligen Reli¬

gion wird vor allein ganz schön erkläret , wenn man,

der höheren Vollkommenheit wegen, für sich eine Aus¬

nahme haben könne, nicht zu ehelichen . Nirgends

Wird nämlich der unchliche Stand geboten , sondern

xs heißt vielmehr : von deir Jungfrauen habe

ßch kein Gebor des Herrn —- - —; der Ehes

stand soll von allen ehrlich Achtelten werden ^
« m der Nnkcuschheir Willen habe ein jeglicher

sein Weib , und ein jegliches Weib ihren

Mann ; es ist besser ehelich « erden , als

Brunft leidem I. Lor . Vll . Nirgends wird u»,

zsr die Vollkommenheiten gerechnet , zum Nachtheile

eines dritten , oder des Staats , sich Her ehelichen Ges

fellschaft entziehen , sondern es heißt weiter in dem

dämlichen Briese des Apostels : ein jeglicher blei¬

be in dem Berufe , davinn er beruften ist »

Allein so, wie wir schon nach dem Rechte der Ras

Aw uns immer um grössere Vollkommenheit bestrebe »
Müssen ; und so wie keine grössere Vollkommenheit

erreichet werde » kann , als hiedurch , daß wir Hand¬

lungen , die die Ehre Gottes besonders zum Ziele

haben , damals ausüben , so bald wir ohne Unter¬

lassung der übrigen gegen uns und unseren

Nächsten von Gott vorgeschriebenen pflichten

hiezu Gelegenheit haben , so wird in der geoffenbar¬
ten Religion in Ansehung derer , welche sich selbst
um des Himmelreicheswillen verschnitten ,
Match . XIX . ir . und von welchen Paulus wünsch¬
te , daß sie alle so waren , wie er war , wenn

nicht jeder seine eigene Gabe von Gott har¬
re , einer so, der andere aber auf eine ande¬

re Meise ; der Grad der Vollkommenheit und Tu -
C 4 geO
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gend noch mehr bestimmet , und um so mehr befestiget ,
als grössere Gnade und wirksamere Mitte ! rrfoderi
Herden , um nichts aus Abscheu der ehelichen
Beschwerden , sondern nur deßwegen sich vom Ehe¬
stände zu enthalten , damit man nach dem Bewußt¬
seyn andere pflichten nicht vernachlässiget zu
haben , sodenn von Begierden ungehindert sein Ge¬
müth zu Gott besser erheben könne.

§. 48 . Aus den im vorhergehenden Satze an¬
geführten Worten des heil. Paulus : um der Keusch¬
heit willen habe ein jeder sein Weib , und ein
jegliches Weib ihren Mann , und aus der Lehre ,
Die selbst Christus bey Mark . X. 6. 7» 8- gab ,
nämlich vsm Anfange der Erschaffung hat sie
Gott zu Mann und Weib gemacht , darum
wird der Mensch seinen Vater und Mutter
verlassen , und wird mir seinem Weibe zusam¬
mengefüget werden , und die zween werden
zu einem Fleische werden , also : daß sie nicht
mehr zween sind , sondern nur ein Fleisch , wirb
Las Verbot der Mlweiberey sowohl , als Viekman -
uerey entnommen . Es darf also nach der geoffen¬
barten Religion auch der Mann nur ein einziges
Weib , und neben ihr keine andere nehmen .

§. 49 . Wetter hat unser Heiland die Unzer -
trennbarkeir der gütig geschlossenen und leiblich voll¬
brachten Ehe ausser Zweifel gesetzet , da er gesagt :
so sind sie nun nicht mehr zween , sondern
ein Keisch, denn was Gott zusammengcffrgt

hat .
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hat , das soll der Mensch nicht scheiden . Ich
aber sage euch : wer sein Weib von sich ent¬

laßt , es sey denn um Ehcbruchswillen , und
eine andere nimmt , der bricht die Ehe . Match .
XU Z. Und da ein Weib ihren Mann

entlaßt , und von einem anderen zur Ehe ge¬
nommen wird , die bricht die Ehe . Mark . X.
n . 12. Wer immer sein Weib von sich ent¬
läßt , und nimmt eine andere zur Ehe , der

bricht die Ehe , und wer immer die von dem
Manne entlegne zut Ehe nimmt , der bricht
die Ehe b- uc XVI . v. Und deßwegen sagt auch
der Apostel I. Oor . V! I . n . 29 . Denen aber ,
welche im Ehestände sind , gebiete nicht ich ,
sondern der Herr , daß sich das Weib von
dem Manne nicht scheide . Wann sie sich aber
scheidet , daß sie alsdann ohne Ehe bleibe ,
oder sich mit ihrem Manne wiederum ver¬
söhne : und daß der Mann sein Weib nicht
von sich lasse . Ein Meid ist an das Gesetz
gebunden , so lang ihr Mann lebt .

§. 80 . In der westlichen Kirche sagt der
seel. Fürst und Bischof zu Passau Graf von Thun in
seiner Anmerkung : versteht man unter den an¬
geführten Wörtern : es sey denn um Ehebruchs¬
willen , nur die Trennung vom Bette , und
Wohnung , nicht aber die völlige Auflösung
des Ehebandes , und es verwirft solche die
Gemeinschaft derjenigen , welche behaupten
wollen , daß sie sich dabey geirret habe . Der
Apostel Paulus befiehlt in dem Namen Ehrt «

C Z sti ,



Kis daß keiner sich von seinem Weibe Hei - -

de ? oder wenn er sich Herder , unehlich verA

bleibe . Er muß nothwendig in diesem Lallx
eine zulängliche Ursache verstehen , weil ex

sonst im Widerspiele alle Ehescheidungen wür¬

de verboten haben , I. Lor . VI! . Die Unaufs

LZLlichkeit des Ehebandes bestarrkget die Ei¬

nigkeit desselben , und die benommene HoA

ttung aller Zerrrennung verwandelt sich in

Aufmerksamkeit das Gemüth zu gewinnen ;
« nd das Band liebreicher Zu. machen . Bey

allem dem bekennt es doch der gelehrt - sdrb Mische

Gottesgelchrte P. Drvuvkn ein Dominikaner cle rs

sgcramsm » üb. IX. 4» esp . 2, §. 2, allwo K

ÄUs der !. Kirchenversammlung von Astes es », IQ»

Ms dem bsEgmius äivm , Instir . I. rr » c. 2Z,
aus einer veneriainschen Kirchenversammlug voy Jahre

405 , enu . 2. aus einem alten römischen Bnfferbu - -

che , aus den Kapitulant « Kaiser Karls des Grosse ^
li . V. 0. i g. aus dem I. Sendschreiben des Baß -

lius , aus der von PaüaWm Leschricheneu Gefthichbe

Le§ trSkntinischm Kirchenraths die Gründe beybrinqt r

And auch vmi stspen Lonuvent . in Il . pAt . 6mt .
lom . lll . eclit . lc>v. 175z . p. 6zK . erinnert esr

Laß die Unauflöslichkeit des Ehebandes im

Ehebruchsfalle als eine Glaubcnssache nicht

entschieden sey ; weil der trientische Birchcn -

rath in seinem Schlüsse 8sss . XXIV . nur sagn
es H des Glaubens z daß die Nirchc nichs
irre , wenn sie nach der evangelischen un -

Äpsstolischen Wahrheit immer lehret ; das

Eheband könne des Ehebruchs halber nicht

»ufgelZset werden » Nun heisse . es etwas arw
des
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heres entscheide », es sey eine Glaubenssa -

che , daß die Kirche in der Lehre von der

Unauflöslichkeit des Ehebandes nicht irre ,
und entscheiden , es sc>> eine Glaubenssache ,

daß das Eheband unauflößlich ist . Der gelehr¬

te Augustiner P. KlHpsel kaiferl . königl » Lehrer der

Gottesgelehrtheit au der hohen Schule zu Freyburg
bemerket in seiner bündigen Abhandlung unter der

Aufschrist : LsEWsm me»/ «is nr ^Io/tt ^rWaks »narr ?»
Ei » a/rs ^s corrver ^ö, das nämliche Mit

diesen Worten : Es ist klar , daß die Lehre der

Lateiner noch nicht unter entschiedene Glau¬

benslehren gehöre H. z. Und wie Anfangs be¬

lobter P. Drouven angeführt , so weiß man sogar
in Bißthümern « wo die Griechen mir Latei¬

nern gemischt sind , und eigene Kirchen ha¬

ben , nichts von dem : daß lateinische Bischö¬
fe , unter denen sie stehen , wider ihre ehs
malige weise der Ehescheidung etwas ver¬
ordnen . Nur haben sie mir Gescnen vorge¬
sehen , womit die Männer nicht cigenmäch -

gig weder außergerichtlich unter dem Vor -

wände des Ehebruches ihre Weiber entlast
sen , rmd andere nehmen .

§. si . Der Apostel sagt zwar auch : Zieht

nicht das Joch mlk den Ungläubigen 2. Cor ,

Vl . ich- Jedoch fiel ihm nicht bey zu lehren : daß
ein Neubekehrter von seinem noch ungläubigen Ehegat¬
ten deßwegen , weil derselbe noch ungläubig ist , sich

zu scheiden , und den Ehekontrakt demselben nicht mehr

zu halte « berechtigt seyn solle» Er lehrt vielmehr r «
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Cor . VII . i2 , iZ . 14. Wann ein Bruoer ein
ungläubiges Weib hak , und dieselbe bewillie

ger bey ihm zu wohnen , so soll er sie nicht
von sich lassen . Wann auch ein gläubiges
Weib einen ungläubigen Mann hak , und
derselbe williget bey ihr zu wohnen , so soll
sie den Mann nicht von sich lassen . Dann
ein ungläubiger Mann ist geheiligt durch
ein gläubiges Weib , und ein ungläubiges
Weib ist geheiliger durch einen gläubigen
Mann , sonst wären eure Bruder unrein ,
nun aber sind sie heilig .

§. 52. Gleichwie m Ansehung der Blutsfreund -
schüft der trientische Kirchenrath Lan . III . in der
XXlV . isss . vorn Sakramente der Ehe überhaupt
sagt , daß nur in einigen von den im Buche Levit,
enthaltenen ChehinderMen dispensirct werden könne ,
so ist gewiß , daß die Eheverbote unter allen Bluts¬
verwandten in gerader Linie : und was die Seitenli¬
nie aOetrift , die Verbote Bruder , Schwester , Das
ters oder Mutter - - Schwester zu heurathen nach den
göttlichen Gesetzen des alten Testaments , auch in
Der von Christo gestifteten Kirche immer beobachtet
worden . Sieh kleury lustit . chir. Loci . k. II .

§- Z-

§. 53- Die Frage , wie sich die Apostel bey
Chehändelu betragen haben , ist leicht aus den Hand¬
lungen der Apostel und ihren Briefen beantwortet .
Man lese nur dieselben , so wird man finden , daß

ihr
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Hr Betragen in diesen Händeln , wie irr andern war ,
immer nur auf das Gewissen , oder höchstens , in so
weit selbst die Gläubigen sie zu Schiedsrichtern wähl¬
ten , auf häusliche Friedensstistungen gerichtet ; ohne

sich in die bürgerlichen Gesetze zu mengen. In Sa¬

chen , worüber ' nicht göttliche Befehle vorhanden wa¬

ren , legten sie ohnehin den Gläubigen keine Last

auf ; und ob sie schon dieses oder jenes wegen besorg¬
ter Gefahr mißnerhen oder verboten , und die Über¬

treter dieser Verbote gesündiget haben , so sind siemit

Ihrem Urtheile doch nur bey der Sünde geblieben ,
und haben dieselbe nach Beschaffenheit des Sünders

aufgelöset , oder zurückbehalten , aber bürgerliche Ver¬

träge aufzulösen , oder gegen die damals gewesenen Ge ,

richtsgesetze entweder Ehedispensationcn zu ertheile »,
oder neue die Eheverträge zernichtende Hindernisse fest¬

zusetzen, dieses haben sie nicht Unternommen . Sie

bestellten nur so viele Diener des Altars,, als in Rück¬

sicht auf die Verkündigung des Wortes Gottes , und

die Verwaltung der Sakramente nothwendig waren .

Diesen erlaubten sie vom Altare , oder dem wegen des

Altarvienstes ihnen gereichten Mmosen zn leben , da

sie sich nämlich bey eifriger Verwaltung ihres Amtes

mit anderen Geschäften nicht abgeben konnten , die

rhnen die nothwendige Erhaltung eingetragen hätte .
Allein für diese oder jene Religionshandinng ein be¬

stimmtes Quantum auch nur unter dem Namen des

Allmosens zu federn ; oder die Untersuchung und Ent¬

scheidung bürgerlicher Händel unter dein Vormunde

der Verbindung , die dieselbe mit dem Gewissen und
der Religion haben , an sich zu ziehen , hiezn eigene
Gerichte zu bestellen ; Beysitzer , und andere Gerichts -

yerssnen aufzunehmen ; unter dein Vorwande diese er¬
halten
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halten zu müßen , für die AnssprZche «nd DispenftK
tionen gewisse Taxen zu federn , oder den Gläubige «

einzuprägen , daß dießsalls der heilige Petrus noch
dazu ein eigenes Recht mit Ausschließung aller lan -

desfürstlichen und bischöflichen Macht habe , und sie
nur alldorc die Bestimmung und Auflösung der Ehe -
Hindernisse zu gewarten haben ; von allem dem ist in
den Geschichten der Apostel , und in ihren Briefen
Nichts enthalten .

§. Z4. Hieraus folgt also dieser richtigste
Schluß : daß der Landesfürst I . wider jene Ehegese¬

tze und Hindernisse , worüber im natürlichen Rechte

sich Gebote , oder Verbote finden , und H. wider das ,
was durch die geoffenbarte Religion in Ehesache «

festgesetzt worden , nichts abändern könne : hingegen
aber ausser diesen göttlichen Gesetzen III . durch keine

menschliche Gewalt gehindert werden könne, die Ehes
Verträge und Ehehinderuiffc so zu bestimmen , einzu¬

schränken , und die bestimmten menschlichen Hindernisse

aufzuheben , oder darinn zu dispenstren , wie es bis

Wohlfahrt des Staats sodert , da nur ihm allein bis
eben auch in göttlichen , natürlichen und geoffenbarte «

Gesetzen gegründete oberste Gewalt im Staate zu¬

kommt , und dieselbe also unter keinem ReligionSvor -
wande von Jemanden gehindert werden kann Und
wie soll aus d? m, daß dieser oder jener nicht verdient
einer besonderen göttlichen Gnade theilhaftig zu wer¬
den , Vernunft - und religionsmassig folgen : daß auch

seine Verträge wider alles Recht eines dritten , und
des Staats nicht giltlg seyn sollen ? Und welcher
Theolog wird aber auch weiter gründlich beweise «

können ^
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können , daß , wenn der Monarch Chehindemiße auf¬

hebt/ . die weder iu natürlichen , noch in geoffenbar¬
ten göttlichen Gesetzen bestimmet worden , und deren

Aufhebung die von ihm allein zu besorgende , und zu
beurtheilende Wohlfahrt des Staats svdert , derjeni¬

ge , welcher eine solche Ehe eingeht , blos deßwegen
von aller Hofnung des Sakraments theilhaftig zu wer¬
den ausgeschlossen seyn soll ? Sünden zu lösen , oder

zu binden ; aber nicht aus Staatserfoderniffen , die

im natürlichen göttlichen Staatsrechte ihren Grund

haben , Sünden zu machen , hat die Kirche Gewalt

erhalten ; nach der Lehre : Seyd aber menschli¬

chen Rrearur Unterthan um Gorreswilleu :

es se ^ Aleich dem Bönigs als dem Hürtref -

lichsten , dann also ist der Wille Äortes l.

B. ketri ll . i z. Wer der Obrigkeit wider¬

strebt , der widerstrebt der Ordnung Gottes »

zu den Röm . Xlll . Der Einwurf : dieses ver¬

sieht sich in Sachen , die nicht wider die Aes

ligion sind , gehöret nicht mehr hieher , da wir

vorausgesetzt , daß der Landessürst solche Gegenstände

bestimme , worüber in der natürlichen , oder geoffen-»
harten göttlichen Religion keine unabänderliche Bestim¬

mung ist , und welche nach dem natürlichen Staats¬

rechte zur Wohlfahrt des Staats nur von Regenten
erst zu bestimmen sind. Dergleichen Bestimmungen
können um so weniger religionswidrig genennet wer¬
den , als vielmehr im Gegentheile das , was dem

wesentlichen Brßte « des Staats schädlich ist , nicht
nur zur Religion nicht gehören kann, sondern unserer
heiligen Religion gerade entgegen streitet .
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§° 87 »

IV .

In dem römischen / oder gemeinen bür¬

gerlichen Rechte .

§. Die römischen Gesetze geben viele hun¬

dert Beyspiele und Beweise der von Ltmbessmsten in

Bestiimimng , Einschränkung , und Auflösung der Ehe -

Hindernisse , vermsg ihrer Masestatsrechte , und

ohne dießfalls von Jemand abzuhängen , ausgeübten

Gewalt . Wir wollen das hauptsächlichste daraus ,

anführen .

§. g6 . Daß der Kinder wider der Arltern ,

so wie der Leibeigenen wider der Herren Willen ge¬

stiftete Cheverträge nichtig seyn sollen , wurde vom

Kaiser Justinia » in dieDigesten ! . 2. äs

eingeschaltet , und in den Institutionen in dem Tirul

äe dilupcüs sowohl im Eingänge als in §. ir . be-

stättiget .

Wir werden im Fortgange dieser Abhandlung die

Citationen aus dem römischen Rechte nach der

bey den Juristen gewöhnlichen Art schreiben ,
nach welcher kk. dir Digesteu , c. den Codex be¬

deutet . Die Novellen des Justiman werden

deutlich angegeben .



§. Z7> Die Cheversprechen vor 7 Zähren , und
die Eheverträge vor errichteter Mündigkeit waren oh¬
nehin nichtig !. 9. öc 14. ik. äo chous . und die
Mannbarkeit ist beym Männlichen Geschlechte aus vol¬

le 04 , beym weiblichen aber auf volle 12 Jahre ge¬
setzt. xriuc . iiiKik . gull ) . moci . I ' ut . 6u ,

§. 58 . Die Ehevcrkräge zwischen einem römi¬

schen Senator , oder Senatorskinde , und einer Frey ^
gelassenen oder anderen Person vom niederen Stande ,
oder wohl gar schändlicher Lebensart ; wie auch die

zwischen einer Freygebornen , und einer solchen Per¬
son , die sich mit Ganklerspielen , Kupplerep und Hu «
renlcbcn abgab , oder von einem Kuppler sreygelchsen

wurde ^ oder schon einmal einen Criminalsprnch wider

sich erhalten , wurden in !. . 4z . ! nk , und !>. 44 »
ff . äs üitu Uupr . als ungiktig erkläret . Das er«

stere Verbot wurdd zwar schon wiederum vom Kaiser
Justittian I>. 2z . !. ulk. coä . äs Kitu

^iov . 78 . crrx. Z. aufgehoben .

59 . Eben so wenig dursten der Vormund ,
vder der Kurator , oder ihre Kinder , ihre Pupillen ,
oder Minorenne , vor gelegten oder richtig befunde¬
nen Rechnungen Heurathen !. . 59 . keyu. ff. äs üi->

ru diupr . Die Römer fanden sogar Staatsursa¬
chen den Vorsteher einer Provinz , oder anch andere ;
die in der Provinz in öffentlichen Diensten stunden ,
mit keiner Person aus derselbe,!, Provinz sich verheiß

rathen zu lassen. 1. Z7- l. 6. Z. L äs R. it . rssuxr .



§. 60 . Die Heurathen mit Personen - die öis

heiligen Weihen empfangen , oder das Gelüöd abgeieg «

haitcn einsam und unehltch zu leben , konnten vorher?

eben so wenig als andere von geistlichen Personen ge¬

machte , und nicht wider die göttlichen Gesetze lausende

Verträge als ungiltig angesehen werden , bis nicht

derselben Ungiltigkeit zur Warnung eines jeden drit¬

ten , und die bürgerliche ' Kraft solcher Gelübde von

Ver landessürstlichen Macht gutgeheißen und bestatt !-

gek worden . I-. 44- O. äs Lp . öc Ller . wie auch

jn der sechsten Novelle Lap . i §. 7- Eben so ,

als wenn sich nämlich ein Geistlicher hundertmal ver¬

lobet " hätte in keinem Wirchshause zehren zu wollen ,

Md doch nachhin mit Uibertretung des Gelübds ge-

zehret . Da sodert der Hauswirth sein Geld - aus¬

genommen die weltliche Obrigkeit hatte ein solches Ge-

lübd dergestalt befestiget , daß es bey wirklicher Uiber -

tretung auch keine bürgerlichen Folgen nach sich zie¬

hen solle. Da müßte dann sich der Hauswirth frey¬

lich es selbst zuschreiben , daß er einen solchen bey

sich hat zehren lassen , der zu zahlen nicht schuldig ist.

H. 6 r. Is den römischen Rechten wurden die

Made ' d' r Blutsverwandtschaft in der geraden Linie

«ben so h rechnet , wie wir dieselbe noch heut zü Tag

bttechiren. E Line jede Geburt giebt einen Abstand

einer Person zur anderen , nämlich des Sohnes zum

Vater . Mithin fallen in der geraden Linie so viel

Grade als Geburten aus , oder so viel Grade als

Personen , eine abgerechnet : weil zwischen drey Per¬

sonen der geraden Linie , deren eine von der ander «

erzeugt wird , zwo Geburten sind.
§. 6r .



§. 6r » In der Seitenlinie ist aber die heukigtz
Berechnung dee Grade von. der römischen weit um

verschieden. Das römische Recht berechnet nämlich
Kuch in der Seitenlinie die Zahl jener , von deren
Blutsftenndschast die Frage ist - mit Inbegriff deL

gemein, ! , Stammvaters ; bestimmet nach Abrechnung
einer Person sodenn den Grad , und setzt deßwegen
Bruder und Schwester , welche mit dem gemeinen
Stamme drey Personen machen , in den zweyten
Grad » Allein , nach der heutigen Berechnung sieht
man in der gleichen Seitenlinie nur darauf , in

weichem Abstände ein jeder , und in der ungleichen
Seitenlinie , in welchem Abstände der entfernteste sich
von dem gemeinen Stamme befinde. In welchem
Grade nun bey der gleichen Seitenlinie jeder Kopf ,
und bey der ungleichen der erntfernteste vom gemei¬
nen Stamme absteht , in dem nämlichen Grade sind
die Personen miteinander Blutsverwandte . Nach
welcher Regel Bruder und Schwester im ersten Gra¬
de ; Bruders - und Schwesterskinder im zweyte »
Grade Blutsfmmde sind»

§. 6z . Heurachen zwischen Personen , drein ge¬
rader Linie befreunde sind , werden durch alle Gra¬

de , so wie asch in der Seitenlinie zwischen jene «

Personen verboten , deren eine unmittelbar unter dem

gemeinen Stammvater sich befindet , obscho» die an¬
dere entfernter ist , und deren diese gegen jene fast
gleiche Achtung , als gegen die Aelterü selbst zu tra¬

gen hat . lu ll.. zz . ik. äs Kim Nuxr . §. i . K

Z. laü » äs deupt .

D r §. §4-
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§. 64 . u örigens wurde nach dem römische«

bürgerlichen Rechte , und nach der darinn vorgeschrie¬

benen Berechnung in der gieicheu Seitenlinie vee

zweyte Grad , m der ungleichen der dritte Grad zum

Ehehindernisse bestimmet §. 2. 45 , ! irü . äs

xrirs »-

§. 6Z. Geschwisterkinder konnten also ungehin¬

dert zusammenheurathen §. 4-

Und obwohl der Kaiser Thevdosius diese Heurathen

verboten I- un coä . UrsoäoF . l> Uupt . sx re «

scrivt psmnt - so sind dieselben nachhin doch wieder

von den Kaisern Arkadius , Honvrius »nv Iustittia -

nus erlaubt worden , I. r §, c. äs ^ r . L. 4-

LilV. äs ^ u ? r .

tz. 66 - Die Gehindert,ige wegen der geistli¬

chen Verwandtschaft haben auch erst i » bürgerlichm

Rechteii ihre Kraft erhalten , da nämlich m !. 26 .

coä . äs Verboten worden . , niemand soll die¬

jenigen ehelichen , welche er a »4 der Taufe gehoben

hat . , ,

§. 67 - Nach dem römischen Rechte entsteht

such eine Ehehinderniß in jenem Falle , wenn jemand ,

der nicht unter anderer Gewalt stand , an Kindesstatt

dergestalt aufgenommen worden , ^daß er unter die vä¬

terliche Gewalt des Aufnehmers übergegangen , zwi¬

schen solchen Personen wurde nämlich die Ehe so ver¬

holen , als wenn sie Blutsverwandte waren , und
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zwar in gerader Linie auf allzeit : ungeachtet der nach¬
folgenden Entlassung aus der väterlichen Gewalt . Zwi¬
schen den aufnenommenen aber , und des aufnehmenden
Bakers leiblichen Kindern so lang , bis der Aufgenom¬
mene der väterlichen Getvalt entlassen ist. !. 17. i»

HZ. äs käm §. r . öc 2. luü . äs dlu^r .

§. 6F . Die Schwägerschast , welche nach leib ,
lich vollbrachter Ehe zwischen dem Mann und seine -
Weibs Blutsverwandten und zwischen dem Weibe , und
ihres Mannes Blutsverwandten entsteht ! 4» §. Z.
ik. äs Krsä . L gKn . hat zwar eigentlich keine
Grade ; weil aber diese Verbindung einmal festgesetzt
ist , so ist eine natürliche Folge , daß der Mensch im
»ramlichen Grade zu einem Ehegatten Schwager ist ,
in welchem Grade er zu dem andern ein Blutsfreund
ist. Und bey solcher Annehmung der Schwägerschafts
Grade heft das römische bürgerliche Recht nach seiner
Gradsbcrechnung die Ehehinderniffe mit dem zwey¬
ten Grade der Seitenlinie schon beschlossen : ausge ,
nommen es betraf Personen , deren eine die andere

vbbesagter Ursachen halber ( §. 6Z. ) den Aelter »
gleich zu ehren hatte . Wornach also nicht nyr kcch
Bruder des Bruders Wittwe , sondern auch keiner
hie Wittwe des Vatersbruders heurathen durfte , I. 4,
Z. Z, 9. coä . äo inceü . !. 14. §, 4. tk,
äs Uitu §. 6. 7. Irrss. äs dilupt . Auch der
Stiefvater konnte des Stiefsohns Wittwe nicht - Heu-
rathen !. rZ . kk. äe ^ itu üssu ^tlnrcun .

DZ §, §9 '



6s . Und eben so sind die Heurathen Mischer?

dem, der einen an Kmdessiatt annimmt , und der

Wittwe des aufgenommenen , wie auch zwischen dem

aufgenommenenund , des Aufnehmers Wittwe / ver¬

hören I, 14. elf xriirc , E» är §. r äs Kilu ^ upr ,

H, 7«. Auch die römische » Rechte liessen schon

durch die Vereinigung der ' Gemüther bep Brautleute »

oder auch Eheleuten »och vor der leidlich vollbrach¬

ten Ehe zwischen den einen und des anderen Theils

Blutsverwandten in Ansehung der Ehrbarkeit eine

Art von Schwägerschaft stiften ; jedoch die Ehe nicht

Ger den ersten Grad hindern !. i r . §. i . äs Ui- .

tu l ^4u^t » l. 14- § 6u » öt l» 8 syä > äs iucstlu

Nuxt . §, 9- kst , äs ^srPt »

7k . Leuten , die das Laster des Ehebruchs

begangen , wurde nach dem bürgerlichen römischen

Rechte alle Hoffnung benommen , sich jemals mitein¬

ander verheurathen zu können l . 26 . ss. äs lhiru

x4upt . !. 27 . coä , sä ! e§. Zul> äs / --äult . öL

Mvsllm iZ4 . c. ra¬

tz. 72 . Und sö war auch die gewaltsame Cuts

suhrnng einer Braut ein solches Ehehinderniß , daß,

wenn auch sie es hernach sich hatte gefallen lagen ,

der Räuber gleichwohl unfähig geblieben ist, sie jemals

jn ehlichen l. un . §. r c. äs rnxt . virZ.
IZ4 -



H. 7Z. Eigentlich wurden in l. A. äs soä .

As Znä. nur die Ehen mit Juden oder Jüdinnen den

Christen verboten . Allein durch Gewohnheit wurde

sodeim überhaupt die Ehe zwischen Christen , und al <

!.-» Ungetanste » als verholen angesehen .

§. 7Z. Kaiser Leo setzte in seiner 8 ^ Novelle

gar eine Ehehinderniß auf die Unterlassung der heili¬

gen Einsegnung , damit sich Verheurathete nicht für

ledig ausgehen könnten .

§. 7g . Bey zweifelhafter Unmöglichkeit die

eheliche Beywohmmg zu erfüllen , wurden vor der

Ehescheidung in i. 10. cocl. äs repucl . zwey ; so-

denn aber iN der Novelle 24 . cap . 6. drey Jahr ?

pen Eheleuten anberaumet , damit sie unter der Zeit

versuchen , was sie vermögen »

§. 76 . Und wie wir bisher in den römische «

oder gemeinen bürgerlichen Rechten so viele durch die

landessürstliche Macht bestimmte , eingeschränkte , oder

wiederum ganz aufgehobene Ehehinderniffe gesehen ha¬

ben , eben so sind viele von; dieser Macht ertheilte

Ehedispensen oder besondere Loszahlungen in tit . coä .

Ze intsrä . rnstri . inror kux . öd Im . I. xon .
Coä . idiä . l . un . coä . Ikeoäos . ti nuxt . ex

relcrip . per . !. 9. coä . äs Issupr . l. Z. coä .

srkeoäos . äs inc , dkuxt . anzutreffen .

D 4 77 «



§. 77 - Denen ausser der Ehe erzeugten Kin -

Hern Hindernisse zu bürgerliche » Vortheilen zu he,

stimmen , ober von diesen Hindernissen dergleichen
Kinder loöznzählen , oder sie zu legitimiren « ist oh «

nehm ein Majestätsrecht , dem Niemand mir Erthei -

! ung einer auf bürgerliche Folgen abzielenden Legiti¬
mation vorgreift » darf , so wie auch selbst die Legi <
kimationsarten , welche eine bürgerliche Wirkung has
ben sollen , blos von dem Landesfürsten abhängen kön¬

ne!!. Es gründet sich auch die ganze Lehre von der

Legitimation hauptsächlich im bürgerlichen Rechte ;
vbschvn die Landesfürsten aus fremden Gesetzen einige
Ausnahmen und Milderungen angenommen , die aber

eben nach der Annehmung nicht mehr fremde Gesetze,
sondern bürgerliche . sind , und nunmehr nur als der
Wille » des Landesfürsten so lang Verbindlichkeit wies

ken , bis sie durch andere landesfürstliche Gesetze ab»

geändert werden .

§. 78 Das Recht über die Ehevertrage , und

gegen die Uibertreter der daraus entstehenden Pflich¬
te » Urtheil zu sprechen , ist den weltlichen Gerichte «

in gemeinen bürgerlichen Gesetze » dergestalt befestiget

worden, - daß sich auch die Ehescheidungsfalle in i. 8.

9. 10. H. coä . äs rspuä . Novel . 22 , cap . 6.

Nov . H7 . oap . 1. 9. lo . Nov . rtzo bestimmet
finden . Freylich findet sich in diesen Fallen ein und
anderes so inter minus plsns permilla , das ist ,
unter jene Dinge gehöret , welche nur unter die äus¬

serlich gedulteten zu rechnen sind, ohne daß dieselben für
das Gewissen gebilliget werden , gleichwie Moses schon

M israelitischen Staate probier äuritisur corärz
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luäLomm , wegen Härtigkeit der Herzen der Juden
ein und anderes gednitct Hut, und es ist ja auch
Äöer Dinge , die man nicht mit bürgerlichem Zwangs
abschaffen kann , und hieinit ohne dieselben zu billigen
äusserlich gedulten muß, dem Landessnrsten allerdings
erlaubt zn bestimmen , wie weit diese blos anfferliche
Dnlrnng gehe » könne , oder hierüber Gesetze zu mas
chen» -

In den fränkischen und anderen ab
ten deutschen Gesetzen .

§. 79 . Obwohl auch schon die longobardischen
Gesetze den geistlichen Gerichten eine delegirte Macht ,
Ehehändel zu untersuche ! ! , und zu entscheiden einge¬
räumet haben , so haben sich doch die gothischen Kö¬
nige die Bestimmung der den Ehevertragen entgegen
stehenden Hindernisse , und die Dispensen hierüber vor¬
behalten I, . l,onAodgr <i . l, . II . lit . Z. §. Z,
( lsssrcräor . VII ! . Form . 46".

§. 80 . Insonderheit ' ist jene Formnl berühmt ,
worin » Lheodoricus König der Gothen in Italien im
sechsten Jahrhunderte einem seiner Unterthanen die
Erlaubniß ertheilt , seine leibliche Base zu heurathen ,
weiche Cassidor am bemerkten Orte ganz anführet .
Ein Beyspiel eines gleichen Gesetzes vom Recared ,
König der Gothen in Spanien im siebenten Jahr - -

D E h«n«



§. 83 .

SS

Hunderte kann man in dem Gesetzbuche der Visigote «

^ B. 5. lir . I . Satz der lmdebrvgischcn Attsga -

belesen .

§. 8r . Margaritha , Herzoginn von Kärnthen

«nd Gräfinn von Tyrol brachte wider ihren Gemahl

Johann , einen Sohn des böhmischen Königs Johann ,

wegen seiner Unvermögenheit ehelich beyzuwohnen ih¬

re Klage , und die Bitte um die vollkommene Ehe¬

scheidung beym kaiserlichen Gerichte vor : und Kaiser

Ludwig der vierte sprach das Endurtheil für die Her -

zog«,,, . Eben der Kaiser hub zwischen dieser Margg -

ritha , und dem Ludwig Markgrafen von Branden¬

burg die Chehinderniß auf , die ihnen als Geschwi ,

sterk ndern im Wege stund . Sieh die bayrischen Nach ,

richten 7 Stück . Noch heut zu Tage wird von den

Königen in Frankreich die Gewalt ausgeübt , die oh¬

ne ihrer Bewilligung geschlossenen Ehen der Prinzen

vom Geölüte aufzuheben . K- ssl « lam . IV. Zur .

xuk . c. I. §. II . rr . I . SUR0I lom . I. xsrt . r ,

psZ . 8.

§. ZL. Die Eheverträge , so Kinder ohne Ein »

willigung der Ackern , oder Leibeigene ohne Bewilligung

ihrer Herren gemacht , lesen wir in Lax . Laryl . lVl,

L, . vm . cnp . 463 ^ öc in - Mit . m. Lup . LöZ »

kranc . cap . 54 . beg Baluz kol . n66 . zernichtet .



§, 87 «

? s

§. 3 z. Baluz liefert uns von den Ehehmder -
vGn Wegen der Blutsverwandtschaft fränkische Gese¬
tze. 5, Lsp . 166 . Lol . 3z6 . i. 6. 107 »
Hol . 944 . «kip. 2Q9. csp . Z27 . col . 978 . cgp ,
408 . 00! . looz . Und von der geistlichenZZcrrvand -
schüft 049. 167 . col . 856 . !. 7^ cap . 421 . col ,
»- roö .

§. 84 . Von den aus dem Ehebrüche kommen¬
den Hindernissen haben wir die Gesetze des Pipinus
ft, Lap . vom Jahre 7Z2 . und in Lnp - z. vorn Jah¬
re 757 . in H. z. csp . ri . bey Baluz ( lol .
- 82 . 829 .

§. 8Z. Und in Ansehung der verbotenen Will -
kelheurathen und auch deßwegen erfoderten geistlicheir

- Einsegnung , Sieh bey Baluzius H. IV . cop . izo ,
727 . 408 . Lol . 944 . 978 , iQoz . I^ik . VI, cop ,
4Zz . Lol . 94z . Hib. VIl . csp . 179 . Lol . 1062 .

§. 86 - Eben bey Baluzius unter den Gesetzen
des Pipinus vom Jahre 752 in 7. Oap , 164 . Lol .
ist die Färsehung wegen derer getroffen , die ihren Ehe¬
gatten wegen Unvermögenheit ehelich beyzuwohnen an¬
klagen : gleichwie auch inEnp . R. vg. krsnc . I. . VII .

Z98 - das nämliche festgesetzt ist , was in den
vorher angeführten bürgerlichen Gesetzen wider gcwalt- -
chätigk Brautentsührer verordnet worden .



§. 87 . Von den Ehescheidungen sind nachzu¬

schlagen Lsrol . I. V. Lnp. 19 . LcliLk. 1! >eo °

äorici cap . Z4. I . SZ. WilrZotk . H. Ilj , I' ir . 6.

^larculb . H. !!. siorm . ZO. und bey Baluzius csp ,
16 . vom Jahre 757 c»i . 184 . wie auch csx . g.
vom Jahre 782 . col . röZ .

H. Uibrigens sind in Ansehung der fränki «

schen Gesetze Hauptanmerkungen zu machen : nämlich

! . Daß die fränkischen Könige über Staatssachen ge¬

haltenen Berachschlagungen auch Bischöfe und Geistli¬

che nach eigener Willkür bcyaezogen haben , wodurch
«ber eben die Könige zur Bestimmung vieler in den

göttlichen Gesetzen nicht enthaltenen Ehehinderniffen
bewogen worden . H. Daß bey allem dem doch diese

Ehegesetze in Ansehung des bürgerlichen Vertrags erst
durch die landesfürsilichen Verordnungen ihre Kraft er¬

halten haben , und die Dispensen hierüber auch immer

von der landesfärstlichen Macht haben anverlangt wer¬

ben müssen. III . Daß auch andere Landesfürsten be¬

fugt sind , ohne Jemand andern zu fragen , als den

sie selbst gern fragen wollen , Ehehinderniße zu bestim¬
men , und aufzuheben , oder darin zu dispensire «.



In den Kirchengesetzen der ersten
Jahrhunderte / an deren Zurück¬
führung die im mitlern Zeitalter
eingeführte Kirchenzucht den
Landesfürften nicht hindern kann .

§ 89- Es überzeugt uns die Kirchengeschichte /
haß das miläugbar sey, was Christian Lupus in Oiss .
L. proem . csp . iO. " ßom. ül . lcbol . in Oar . mit
diesen Worten geschrieben : die Ehe ist nicht nur
ein Sakrament der christkatholischcn Ni' rche ,
sondern auch ein bürgerlicher Vertrag , deß¬
wegen haben es sich die christlich römischen
Baiser schon langst allein zugeeignet , und
vorbehalten , trennende Ehehindcrnisse zu be¬
stimmen . Nur in den letzter » Jahrhunderten
ist diese Gewalt auf die Lirche gekommen .
Daher kommt es , daß - ie alten Vater dieser
Hindernisse so selten mit Misse und Vorsätze
gedenken , weil sie es für eine Sache ansahen ,
die in ihr Gebier nicht gehörte .

§. 90 , Und Zwar bis auf das X. Se ? u -
tum , wie der Vertheidiger des churbaprischen Spon -
salien Gesetzes irr der Antwort auf den siebenten Ein- -
Wurf sagt : har die Kirche niemals die Meinung
weder überhaupt noch insbesondere geheger ,
daß die . Ehcvcrrräge , geschweige denn die
Ehe versprechen Zu ihrer Gerichrsharkeir , wis
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sie heirt ZU Tage gensmiueu wird j gehörig

seyn , und Von» ersten Bircheualrer an bis auf

das zehnrc Jahrhundert ist kein einziges Bey¬

spiel namhaft zu machen , daß Lrgeudswovon

Seite der geistlichen Macht jemals wider die

derentwillen getroffenen gesetzlichen Verfügun¬

gen der landesfurstlichen Macht nur die ges

ringste Widerrede viel weniger eine Vorschrift

oder geistliche Anmaffung geschehen sey.

§. yl . Daher komum es , schreibt auch Pe -

reira in der Abhandlung von der Macht der Bischö - ,

st im M. Grunds . 9. §- nach der Antwort , die selbst

der Pabst Nikolaus der I. im Ateu Jahrhunderte auf

die Fragen der Bulgaren gab im Z9 Kap. Daher ?

komme es : daß die pursten , die das Reche

haben Ehehindernisse zwischen Vcrrcrn und

Basen zu machen , auch zuweilen davon di -

spcnsircn , ohne daß die Rirchc ihnen jemals

diese Macht streitig gemacht hätte . Wir wol¬

len über diese Lehre » gut katholischer Schriftsteller auf

Beyspiele , und sodennn wieder auf Bekenntnisse ge¬

lehrter und frommer Katholiken gehen.

§. 92 . Nach den bürgerlichen Gesetzen, vermag

welche » die von Kindern ohne Einwilligung der Ael »

lern gemachten Eheserträge für ungiltig erkiä- tt wur¬

den , fügte sich die lV . Kirchenversammlung von Kar¬

thago im uten Kanon . Die von Orleans vom

Jahre 641 . im arten Kanon , die von Tours vom

Jahre 56Z . im isten Kanon . Sogar damals , da
schön
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schon Sie vorn Morgen ersten Päpsten angedichteten
Briefe und Verordnungen , die man allgemein die
Waaren des Sünder Isidors nennt , überstand ge¬
nommen , so gar damals richtete sich noch die Kirchs
in Kinderehen nach den bürgerlichen Gesetzen. Sieh
. caust XXX. z. can . i . caust. XXXV . <j. 6. ean .
». Auch die Grieche » haben deßwegen die Ehen
Wider der Aeltern Willen nicht gelten lassen. 8. stau -
lius aci ^m̂ ltilocst .

§. 9S- Immer wurde es zwar den Mönchen,
und Nonnen zur Sünde gerechnet , daß sie ihr Gelüöd
gebrochen , wenn sie nach demselben zur Ehe geschrit¬
ten : allein bis nicht die Klostergelübde von, Staate
solche Kraft bekommen , daß auch die dagegen ge¬
machten Chevertrage ungiltig seyn sollte ». bleiben die
Verehlichungen eines Mönchs , oder einer Nonne
giltiq . Sieh den I6ten Kanon der chalzedonenf »
Kirchenverfammlung 8. kViZust . <ls bouo viä . cap .
ro . 8. IZsrnarcl . st. äe prsec . öc tlistp cap .
6reA . l . r. ep. zZ . Van Lstpenk . il . st t . ' stoin ,
Xllk . c. g. Lastüus konlius äs malr st.. cap ,
r/ . Pabsi Jnnozenz I! war der erste , weicher eine
wider das Gelübd der Keuschheit geschlossene Ehe säe
ungiltig erkläret hat . Laust XXV! ! . <j. r . can .
40 Wegen welcher Erklärung Lrarian der Kirchen -
gefttzfaminler eben darum , weil er dieselbe nicht so¬
gleich mit der alten Kirchenzucht zusammen stimmen
konnte , dieftn Unterschied in Öiü . XXVII . zwischen
den sehnlichen und blossen Andachtsgelübden ausge- -
dacht , daß nicht diese , sondern jene eine Chehinde »
niß seyn. Wein die Verordnung des Papsts , und

die



die Erklärung des ( rratirm hätte aus Ehesertkäge m

wenig eine Folge gehabt , wenn es nicht die LaOes -

fßrsten hakten angehen lassen, so wenig der Papst nutz

Oe - man andere Verträge , welche jemand Wider sein

Gelübd eingeht , zum Nachtheile eines dritten hat

zernichten können ( §- 60 . ) .

§. 94 . Eheverträge , so Leibeigene ohye eine

von ihren Herren erhaltene BewiNSgnug eingegangen , ^

wurden den bürgerlichen Gchtzcn gemäß nicht minder

von der Kirche ungiltig erkennet cou5 XXiX .

2. con . 8- Aus einmal kam eine Entscheidung un«

M- denn Namen Papst Julius zum Vorscheine , daß

dergleichen Eh- n unzertrennlich seyn sollen, c-o-it ,

XXIX . g. 2. con. I . Und 6ratisn fabricirte wieder

sogleich eins Distinktiv » zwischen denen , welche wuß¬

ten , daß die Person , mit der sie sich verheurathe »

wollten , eine Leibeigene sey ; und jenen , die es nicht

wußten . Alles dieses wurde im XII . SckNlÄm zum

Rechte ; und dieses blos allein darum , weil Landes -

fürste » es geschehen liessen.

§. yA. Die lateinische und griechische Kirche

richtete sich in den ersteren Jahrhunderten in Berech¬

nung der Verwandtschaftsgrade ganz genau nach der

bürgerlichen Richtschnur » Sieh des heil . Ambras »

66 . Bries , den Cnjacius aä csp . pen . äs con^
den Von LlPen in comment . oä Orotion . cnuk«

XXXIV . g. 2 6c Z. best Pöhmer in Intt . I . L. k .

sä "rit . äs cons . §» Z. Pabst Gregorius begieng in

der cou5 XXXV . g. Z. can . i . 6c 2. den Fehler ,
Naß



haß er bey Nachforschung der VerwandtHast die Bru¬
der für den gemeinen Stamm rechnete , richtete aber
sodenn seine Gradsberechnung weiter fort dennoch nach
der bürgerlichen Regel ein« Alexander der !l . aber
wich vollkommen von der bürgerlichen Gradsberech »
mmg ab , und sein Rathgeber Peter Damia - härte
beynahe die Anhänger der bürgerlichen Berechnung
verketzert .

§. 96 . Eben so gieng es mit den aus der Best
wandtschast kommenden Ehehi' udernissrn . Das Ge ,
setz des Kaisers Theodos , dessen der heil . AmbrosinS
«p. 6s . und Cajsiodorus V. 7. varior : gedenken ,
verbot die Ehe zwischen rechten Geschwisterkindern .
Räch dem Tode Theodostus hob sein Sohn ArkadiuF
dieses Verbot aus , und hierüber leistet selbst das be¬
rühmte Gesetz irr cap . 19 . äs blupt . sattsam Ge- r
währ . Ein Jahr nach dem Tode Arkads , im Jahrs
409 . schrieb der heil . Augustin sein r z Buch von
der Stadt Gottes , und getraute sich nicht die Ehen
der Geschwisterkinder fürünerlaubt zu erklären , weil

dieselbe weder durch göttliche , »roch durch
menschliche Gesetze verboten worden . I « spä¬
teren Zeiten liessen also die Landesfürsten den Geistli¬
chen hierin eine mehrere Macht zu ,, als sich der heil .
Augustin verlanget hat ; und viele glaubten - es müsse
so seyn. weil sie in Laus XXXV . rz- r . c. 2. z.
7» die falschen Waaren des Jsidors nicht kannten .
Rabatt schrie genug . und schrieb auch an den Bischof
Humbert « Ich fürchte , daß . wenn man aus
jeder Verwandtschaft Ehehindernifse macht -

Ehebrüche und Hurkerey Zunehmen werden -
E K- VZi«
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kegmom ^ . H. äe eccles . äiscix ! . eclit . vien . 1765 .

psZ . 289 «

5 07 . Da es auf einmal dem Pabsie Grego -

, ' ius U beyfiel die mosaischen Eheverbote zurückzu-

Mren csus . XXXV . <j. 2. cau . 18- 20 so muß -

es sich die Nachkömmlinge noch zum Glucke rech,

ne-i daß die Ehehinderniffe nach der bürgerlichen

Gradsberechnung aus den 7tcn Grad herabkamen caui .

XXXV . 0. 2. c. 2. Im Xl Jahrhunderte wnrden

aber nach ' angenommener heutigen Berechnungsarr die

Ehehinderniffe wegen der Blutsverwandtschaft wieder

fo sehr erweitert , daß sie nach bürgerlicher Berech¬

nung gar bis aus den i4ten Grad reichten . Endlich

erkannte selbst Jnnozenz der M. daß ein solches

Verbot ohne grossen Nachtheil nicht allge¬

mein gehalten werden kann , und bestimmte nach

der ' . heutigen Berechnungsweise nur noch den 4ten

Grad zum Ehehinderniffe, und zwar den 4tm deß-

weo n, «eil der menschliche Leib mererley

KLfre fuhrt , welche aus vier Elementen be¬

stehen ckp. 8. äe eonLn § . Alles dichs liessen

die Landesfürsten geschehen , obschvn das Wesemirche

de« Religion so wenig , als die viererlei ) Safte und

viererlei ) Elements bey dein Bestände der burgemchen

Gesetze' sich verschlimmert hätten . Die Landesfursten

lieffen aber auch die Ehehinderniffe wegen der geist i -

chen Anverwandtschaft bis auf die Zettrn des ttientt -

schen Kirchmraths beynahe abergläubisch , wie der ,eel .

Hostath Rtegger sagt , erweitern .

H. 98 .



tz. 98. Und so ergjeng es auch mit den Ehe -
hindernissen , die aus der Schwägerschaft , und aus
Vereinigung der Gemüther bey Bramleuten , oder auch
Cheieuteii vor leiblich vollbrachter Ehe entstehen . Die
alte Kirche beobachtete die bürgerlichen Gesetze. Das
mittlere Zeitalter brachte aber die Erweiterung der
Ehehinderuisse in Ansehung der Schwägerschaft bis
auf den yten Grad caus . XXXV . 9. 2. cg». 1. Z.
4. io . 12. 16. 17. Von welchem es sodennIn -
nozenz III . c. i . z. äe co»s . in der Seitenlinie auf
den ^ten Grad , der trientinrsche Kirchenrath aber ,
wenn die Schwägerschaft aus der Bepwohnung ausser
der Ehe entsteht , auf den 2ten Grad herabruckte .
In Rücksicht auf die Vereinigung der Gemüther bey
Brautleuten oder Cheleuten vor der leiblich vollbrach¬
ten Ehe wurde die Chchinderniß gleichfalls so sehr
erweitert , daß ein Theil des andern Theils Bluts¬
verwandten in was immer für einem Grad nichlheu -
rathen durste csus . XXXVII . 9. L. c. i r . 14 .
iZ . bis Innozenz lil . diese Hindern sie mit dem 4teu
Grade beschränkte c. 8. äe cons Bonifacius der
VIII . verordnete so gar , daß dieses Eheverbot beste-
hen solle , wenn nur das Cheversprechen mit beyder
Brautleute Einwilligung für sich gegangen , wenn anch
dasselbe aus anderen Ursachen ungiltig wäre . Der
triemische Kirchenrath trat jedoch wieder in das Mit¬

tel , und verfügte in Ansehung der Cheversprechen :
Laß diese nur damals , wenn sie allenthalben giltig
sind , und nicht über den ersten Grad die Ehehinder -
nisse wegen der Ehrbarkeit nach sich ziehen könne«.
IsE XXIV . L. z. cle rekorm . lnsrr .



Z. 99 . Lang hat sich auch die Kirche nach de«

kaiserlichen Gesetzen geachtet , welche Leuten , die das

Laster des Ehebruchs begangen , alle Hofnung zu ei¬

ner künftigen Ehe abgesprochen haben . Laus XXXI .

«. i . cau . l . 8. tLuZuft . L. I. äs Pchipt . öe Lon -

Mv. c. : o. Nach diesen Gesetzen hat auch dieKir -

chenmrsammlung zu Tribnrim Jahre 89 ? . über zween

Ehebruchsfalle gesprochen / da der erste mit einem Ei¬

de , daß ' man sich verehlichen wolle , der zweyte gar

mit Ermordung des Ehegatten verknüpftwar . Wem

fiel wohl ein , wenn er einen Spruch nach den Ge¬

setzen über zwey Fälle hörte , oder läse , zu folgern ,

daß die Gefttze nur auf Fälle - die eben mit solchen

Umständen begleitet sind , und hiemit nur aus diest

zwey Fälle , nicht auch auf andere zu verstehen sey» ^
Dennoch fiel es dem guten Pater Gratian ein , und

nach diesem Einfall verordneten erst Alexander der M.

und Innozenz der m. cap . I. öc VI äe eo , 9M

äux . in nmtn . Daß I. der Ehebruch kerne Ehehin -

serniß sey , wenn nicht i . ein zweyseitiger wahrer

Ehebruch . 2. Ein vollbrachter Ehebruch . Z. Er «

bey. « 6- hebruch beygesetztes Eheversprechen unterloffm

csp . 2. 4. 7. 8. ° oä , !l . Daß der Chemord gleich¬

falls keine Ehehinberniß sey ; wenn nicht r . der Tod

des Ehegatten wirklich erfolgt . 2. der Ehebrecher ,

«nd die Ehebrecherinn seine Ermordung verabredet - ,

s . Sich die künftige Ehe einandet gelobet haben -

M. FuM Ehehinberniß wegen eines mit Mord ver¬

mengten Ehebruchs nur erfodert werde : i . Düß der

Ehebruch wahr und beyderftitig . 2. Daß er wirklich

vollbracht sey. Und z. wenigstens ein Ehebrecher

dem ermordeten Ehegatten nach dem Leben gestellt

habe , wenn auch das dem anderen Ehebrecher unke,
^ ^ mukt
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wußt geweftn , und kein Eheversprecheu dabey gesche¬
hen Ware cit . cmp. 6. Und auch diese Bestimmung
mit Einflüsse anf die Eheveptrage liessen hie Landes¬
fürsten im mittleren Zeitalter geschehen.

§. lyo . Wegen Gefahr der Verführung zum
Unglauben sah freylich auch die alte Kirche nicht
gern , daß sich Gläubige mit Ungläubigen verheura -
theken. Die Kirchenversammlungen zu Sardika csn ,
10 . die zu Kalzedon can . 14 . in csull XXVII . gl.
1. cnn. i6 . verboten sogar den Rechtgläubigen sich
mit Ketzern zu verheurathen . Allein einen mit einem
Ungläubigen oder einem Ketzer gemachten Ehevertrag
ungiltig zu erklären , oder denselben austulösen , und
den Gläubigen von Erfüllung der aus dem geschiss¬
enen Ehevertrag entspringenden Pflichten loszuzahlen ,
dieses unternahm die alte Kirche niemals . Sichler "
tul . 1̂ . 2. sä uxor . cap . 2. 8. ^ uZuK . äe con -
fuZ. aclule . U. r , 25 . 8' /no6 . ellbcrit . cmr
^ 5"

§. lor « Daß die Ehe durch die heiligen Wei¬
hen ungiltig gemacht werde , ist kein göttliches , son¬
dern nur ein menschliches Gesttz, welches schon sehr '
vielen Veränderungen unterlag . Die Vater des Kir -
chenraths zu Ancyrq fanden schon für nothwendig im
roten Kanon zu erlauben r daß , wenn Geistliche bey
Empfangung des Diakvnats ihrem Bischöfe erklärten
im ledigen Stande nicht leben zu können, ihnen er ,
laubt seyn sollte , die Verrichtungen dieser Weihe zu
thun , wenn sie sich auch nachher verheurathen würden »
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In Ansehung derer , die vor Empfangung des Sub -

diakonars , Diakonats , oder auch des Priesterthums

sich verheurathet haben , war es ohnehin ausgemacht ,

und das trullischc Concilium befestigte es gerade zu

in cnn . iz . daß. dieselben durch diese Weihen vom

Gebrauche der Ehe nicht gehindert werden sollten.

Die lateinische Kirche hat zwar diesen Kanon nicht

angenommen . Aber auch in der lateinischen Kirche

hatten die heiligen Weihen vor den Zeiten des Pabst

Sir cius keine Kraft die Ehe zu zertrennen , und un¬

geachtet , daß Innozenz der l . das Gesetz des Siri -

eins erneuert , ohnerachtet , daß diejenigen , welche

das Priesterkhum oder das Diakvuat erhielten , zu

selbigen Zeiten vor den Bischöfen ein ftyerliches Gs-

lübd ablegen mußten , auch mit den vorher zur Ehe

genommenen Weibern die Keuschheit zu halten , so

haben die Kircheuversammlungen das erste zu Toledo

im Jahre 400 . crm. 1. das vierte von Gangre im

Jahre 44 ». can . 24 . das erste von Tours im Jah¬

re 461 . can . 2. sich begnüget den Priestern und

Diakonen , die sich nach den Weihen verheurathet

haben , nur die Erhebung zu einer höheren Weihe zu

untersagen . Duj ) M cls la puitlnnce eccleläglUgus

pgZ. 640 . Das aus den heiligen Weihen entste¬

hende Ehehinderniß gründet sich also auf kein göttli¬

ches , sondern aus ein menschliches , veränderliches , und

auch schon immerzu verändertes Gesetz , welches von

denen , die von Gott die oberste Gewalt haben, von

den bürgerlichen Verträgen zu urtheilen , allerdings

in Ansehung ihrer Kraft auf den Ehevertrag so ab¬

hängt , wie die Kirche in ersteren Zeiten die Geistli¬

chen so wenig , als die Weltlichen von Erfüllung ih¬
rer



rer den göttlichen Gesetzen nicht zuwiderlaufenden Ver¬

träge enthoben zu seyn erachtet hak.

§. ior . Winkelheurathen verbot auch schon
immer die alte Kirche , damit nämlich Verheurathete
sich um so weniger für ledig ausgeben , und ihre «

Ehegatten verlassen könnten . Sich lsrt . clspmiic .

csp . 4. Und da dieses Verbot eben wegen Ausrecht¬
haltung des Cheverkrages geschah , so fiel den Kir -

chenvvrsteher » selbiger Zeit nicht bey , dergleichen ge¬

schlossene Ehevcrtrage zu vernichten . Noch heut zu
Tage ist die Verfügung , so die trienkische Kirchenver - -

sammlung in S . XXlv , c. l . cie Kekorm . getrof¬

fen hat , nicht überall angenommen ; aus keiner an¬

dern Ursache , als weil es nur von der bürgerlichen
Macht abhänget , bürgerliche Vertrage deßwegen ,
weil dieselben heimlich geschloffen worden , zu zernich¬
ten.

§. ior . Und endlich hak auch die Kirche in

erster » Zeiten die Ehehinderniffe zwischen dem Entfüh¬
rer und der Entführten so beobachtet , wie dieselben in

den bürgerlichen Gesetzen vorgeschrieben waren . Laus .

XXXVI . y. 2. crm. n . bis in crip . 6» 6c 7. ist ver¬

ordnet worden , daß die Ehe bestehen solle, wenn bei¬

der Entführten die vorige Meinung sich in eine

Einwilligung verwandelt , und dasjenige ihr

endlich gefällt , was ihr anfänglich mißfallen
hat , welcher Verordnung der trientische Kircheorath
svdenn wieder in der XXIV . G» 6. cap . cle kekorm .

die Beschränkung gesetzet , daß die Ehe nicht statt
E 4 ha -



hüben könne , st> lang die geraubte Person sich
in der ( Jewaltdes Räubers befindet , sondern
er könne sie zum Weibe nur alsdrnn haben ,
wenn er sie auf einen freyen und sichern Vre

stellet , und sie sich hernach ihn zum Manne zu
nehmen cmfchlüsset . Die Franzose » wußten am

beßten , baß alle dergleichen Verfügungen in Ansehung
des Ehevertrages auf die landesfürsiliche Gutheissung
ankommen ; denn bey ihnen gilt keine Ehe zwischen
einem Brautwerber , und einer minderjährigen Toch¬
ter die sich durch Schmeicheley und Liebkosung wi¬

der der Aelrern Wissen und Willen zur Flucht hat
verleiten lasse». Sieh Larcl . cie I - ucs lom . III .
?.«- mntrl . ö. ili . Hsricomt . ioix ecclsfialk . ös

francs k. Ill srt . 2» §. 72 . L 7Z.

§. 104 . Uiberhaupt sehen wir in den ältesten
Kirchengesetzen , daß die Kirchenvorsteher in allen ih¬
ren Verordnungen von Ehehindernißen , nichts anders

unternommen , als den Gläubigen die Beobachtung
I. der von Gott selbst gesetzten Ehehindernisse , II .

her vom Landesfürsten gemachten Cheqesetze einzu¬

schärfen III - in - noch unbestimmten Fallen sie vor

Gefahr der Sünden zu warnen , und wider die Ui -

bertMer Bußkanonen festzusetzen , ohne daraus bür¬

gerliche Folgen zu ziehen. Gleichwie nämlich die

Kirche niemals unuothwendigen Umgang der Gläu¬

bigen mit Ungläubigen billigte , und die Uibrrtreter

dafür büffen ließ , doch aber jenem , der sich bei ei¬

nem andern , als bey einem Ungläubigen eine Woh¬

nung hatte miethen können - nicht auftrug , die aus

Sem geschlossenen MiethWskontrakt entstehenden Pflich¬
ten
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ten nicht zu erfüllen , und den Kontrakt Dr ungiltig
anzusehen , so machte sie es auch in Ansehung der
Eheverträge : und der gelehrte Benediktiner zu Lam-
buch P. Oberhäuser schrieb recht , daß die ältesten
Kirchmgesetze keine Trennungen der Eheverträge , son¬
dern blosse Bußkanones enthielten . Sieh dessen
?^) oIuZi3in luKorico critiesm äivsrss ! nur potslis -
tnm in lsAtbns inaklmnouiaübus impeclimonko -
rum Lrimentium , welche Abhandlung bey dein ftel .
Bischof Stock grosse Hochachtung , und in Wien schon
eine wiederholte Aussage erhalten hat »

§. roz . Als ein bürgerlicher Vertrag muß
nämlich die Ehe ihre Richtung nach dem Beßtendes
Staats und von den bürgerlichen Gesetzen bekommen .
Dieses sagt auch der heilige Thomas sä 4. ism .
ckick. 34, «z. um nrt . 1. in lum . cont . Zem. I. 4.
cap . 78 , und mit ihm vier gelehrte Dominikaner :
nämlich Ambrossus Catharino , Erzbischof von Conza
in (zu. äs elsuäest . matri : KomV 1552 . Jakob
Naclanto Bischof von Chioza , traäk . i6 . cis irrit .
cluucksst . conj . Dominions 8otto in chtu lsntsntia
äist . 4. und Petrus Sotto in traÄ . äe >n?. trl .
I . sÄ. 4. Die Rirchenpralaten , sagt dieser letz¬
tere - können nicht init bösen Augen ansehen ,
wenn die Fürsten der Erde Verordnungen
machen , die zum zeitlichen Frieden nothwen¬
dig sind , sie können nicht die geringste Ur¬
sache haben sich ihnen zu widersetzen . Sie
müssens im Gegentheile gern sehen , daß auch
menschliche Gesetze dem Ehsbindniste zur
Richtschnur dienen , weil es eine menschliche

Hand -
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Handlung ist : den Bischöfen bleibt ' immer

noch die Macht etwas hinzu zu setzen , das

zmn Beßren der Religion ist . So redet dieser
redliche Theolog , der Beichtvater des Kaisers Karls

des fünften , und Theolog des Pabstes Pius des IV.

in dem Concilium zu Lric-at war .

§. Iv6 . Auch Van Lchsn führt die nämliche

Sprache , da er sagt : Vertrage für ungilrig er¬

klären , und Gesetze zu deren Zerm ' chrung
festsetzen , war nicht die Sache der alten Bir -

chenvorsteher , die sich dergleichen Gewalt

nicht anmasscten , weil sie wußten , daß diese
nur Zum weltlichen Gerichte eigentlich gehö¬

rige Händel den weltlichen Fürsten zu über¬

lassen ftM . I' . II . L- I. Xlll . c ^ . II . §.
io . eäit . I . ov3r>. lom . I.

§. 107 . Man würde mir umsonst einwerfen :
es haben also alle Kirchenvorsieher , und aöe Conci¬
lien seit dem ivten Jahrhunderte gcirret , daß sie
Ehe trennende Hindernisse festgesetzt haben und man
würde mich auch umsonst fragen , ob ich mich einen

katholischen Juristen nur zu nennen getrauen könne ,
da das Concilium zu Trient in der XXIV . Seff . im

4. Kanon jenen verflucht , welcher sagen würde : die

Birche habe keine trennende Ehchindernisse
festsetzen können , oder sie habe bey deren Fest¬

setzung gcirret , denn gegen dergleichen Einwürfe
und Fragen blieb ich immer genugsam mit Antwor¬

ten
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ten gelehrter und frommer Katholiken , und mit den
bisher erwiesenen Grundsätzen bedecket. Da die Lan¬
des fArslen nämlich seit dem roten Jahrhunderte und
münetwegen noch vorher den geistlichen Gerichten die¬
ses gestatten , so fiel mir nicht bey zu behaupten , daß
die Kirche dieses ihr gestattete Recht nicht habe aus¬
üben können , oder in Ausübung desselben geirret ha¬
be. Nur aber werde ich forthin behaupten , daß die
Macht trennende Ehehinderniße festzusetzen, in deren
Ausübung die Kirche , nach erhaltener bürgerlicher Ge¬
staltung , nicht geirret , eine blosse landesfürstli -
che und den Geistlichen nur delegiere Macht
sey , so wie die Gewalt weltliche Handel geistlicher
Personen zu entscheiden , welche dem geistlichen Ge¬
richte gestattet ist , deswegen keine geistliche , sondern
eine landesfürstliche den Geistlichen deleqirte Macht .
ist . Und die Hauptantwort auf den aus dem trien -
tischen Kanon herbeygezogenen Cinwurf giebt für mich
Van Listen mit diesen Worten : Mir zweifle »
Aar nicht daran , daß die Rirche nicht Anse¬
hen und Macht habe dergleichen Hindernisse
einzuführen , gleichwie es in dem Rirchenra -
khe von Twr' cnt , can . 4. fle lacr . bflatri . fest¬
gesetzt worden ist . Aber man muß auch das
bekennen , daß das Concilium nichts bestimmet ha¬
be, ob der Airche diese Gewalt , trennende
Hindernisse zu setzen , vermäg der Einrichtung
Christi eigentlich , oder aus blachficht der
weltlichen Fürsten stillschweigend oder aus¬
drücklich zukomme im obbnangeführten Orte cap .
2. h, 12. Diese von dem trientischen Kirchenrathe
nicht gemachte Bestimmung kann man also , ohne in
den Fluch der spateren Krrchenvorsteher zu verfallen ,

aus
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aus der Geschichte und den Urkunden der ersten Kir¬
che herholen , und mit jenen katholischen Authoren ,
die das Nämliche gethan haben , gut katholisch blei¬
ben.

§. io8 . Es wird freylich hiedurch immer mehr
diese Folge befestiget : der Landesfürst kann al¬

so das Reche solche Hindernisse zu bestimmen ,
die den Ehevcrrrag zernichten , alle Augen¬
blicke der Kirche benehmen , so bald er es
dem Staate nothwendig nnd nützlich findet ;
er kann also alle Augenblicke solche Ehehin¬
dernisse , die nicht in natürlichen oder geof¬
fenbarten göttlichen Gesetzen ihren Grund

haben , entweder ganz aufheben oder einr
schränken , oder darinn Dispensen ertheilen ,
ohne sich von Jemand , und auch nicht den

Rirchcnvorstehern dicßfalls hindern zu lasten ,
weil die Kirche in letzter » Feiten keine grösi
sere Gewalt als in erster » Zeiten von Gott
erhalten , und die Airchenvorstchcr jeziger
Zeit flucht weniger Pflicht haben sich nach
den landcsfärstlichen Gesetzen so zu richten ,
wie diese Pflicht von den Kirchenvorstehern
der ersteren Zeiten bewiesen worden . Und
deßwegen schreibt auch der berühmte Hosrath von Rieq «.
gn r Was sollte wohl die Fürsten , wenn sie
sehen , daß es die Ukoth erfodert , ihr volles
Recht hicrinfalls wiederherzustellen , und aus¬
zuüben hindern können ? Hieraus ist zu
schließen , daß man der Meinung einiger
Gsttcsgelehrren gar nicht folgen darf , wel¬

che



77

chc behaupten wollen , die Fürsten harren
schon seit mehrercren Jahrhunderten das

Recht trennende Ehehindernksse zu bestimmen

ganz an die Kirche abgetreten ; und die

Kirche hatte nunmehr das Verjähruugsrechc ,
auch dergleichen neue , wenn sie will , festzu¬
setzen , gegen die weltlichen Regenten für
sich. Es ist ohnehin richtig , daß eine Macht ,
die von selbst mir der Eigenschaft der aller¬

höchsten Obergewalt verknüpfet ist , keiner

Verjährung unterworfen Inst . juri ' spr. ecclest
k. IV. vsZ . 27 . Und was sollte also die Landes -
fürste » hindern können unter den Blutsverwandten
Geschwisterkinder , oder solche, die nur im Lten Gra¬
de der Seitenlinie verschwägert sind , zusammenheu -
rathen zu lasten , und die Ehehinderniffe , so aus blos¬
ser Vereinigung der Gemüther entstanden , dergestalt
zu heben , daß man auch diejenigen heurnthen dürste ,
so mit der gewesenen Braut , oder der gewesenen aber
noch nicht leiblich erkannten Ehegattinn in? ersten
Grade verwandt sind»

§. ! V9» Die eigentliche Gewalt der Kirche in
Ansehung der Ehen bleibt dabey ««gekränkt . Die
Kirche wird nämlich jenes , was sie zur Lheilneh -
rnuna des Sakraments nothwendig zu seyn erachten
wird , auch ferner bestimmen . Nur wird ein Kir -
chenvorsteher bloß deßwegen , weil der Landesstirst sol¬
che Hinderniße des Ehevertrags einschränket, welche
weder in göttlichen Gesetzen , Noch m Feiten der er¬
steren Christen ihren Grund finden , die Kontrahen¬
ten nach seiner Willkür des von Gott eingesetzten Sa¬

kra,
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kraments nicht berauben können , sondern mit dem

heiligen Petrus denken und sprechen muffen : so nun
Gorr ihnen dieselbe Gnade gegeben hat , wie

auch uns , die wir an den Herrn Jesum Chri¬

stum geglaubt haben : wer war ich dann ,
daß ichs Gort sollte verbieten können . Handl »
der Apostel . Xl . K. 17 . V.

Das den Landesfürsten in Rücksicht auf den

Ehevertrag zustehende Recht wird wirklich von dem

kaiserl . königl. Erzhause in Hungarn und Siebenbür¬

gen und zwar dergestalt ausgeübet , daß den alldor -

tigen Protestanten nicht durch die katholischen Bischö¬

fe , denen sie nicht untergeben sind , sondern durch die

weltlich -politische Stellen die Ehedispensen in verbo¬
tenen Graden gegeben werden .

Zwey - ,
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